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Tele n h h Halleſgale. Motto: Für Wahrheit und Recht
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Aus dem Hungerparadies Sizilien.
Die grauenhaften Zuſtände in Sizilien laſſen ſich nicht ver-

mſchen, trotz Crispis und anderer Ordnungsſtifter Gethue
und Gerede. Sogar grundſätzliche Gegner der ſozialiſtiſchen
Bewegung und Freunde des „italieniſchen Bismark“, denen
fich die Gelegenheit geboten hat, mit eigenen Augen zuſchauen, wie es auf der ſchönſten Jnſel Europas hergeht,
müſſen Zeugnis ablegen für die Unhaltbarkeit der dortigen

So ſchreibt ein Herr Karl Böttcher, der auf einer
ittelmeerreiſe begriffen iſt, der „National Zeitung“ aus

Meſſina vom 16. März:
Sizilien, der wunderſame Gottesgarten, mit Trauben und

Lorbeer auf duftigen Höhen, mit Granaten und goldglühen-
den Orangen, bietet ſeinen Kindern kein Brot, Sizilien hat
Hunger.

Seit acht Tagen ziehe ich auf der Jnſel herum, in kleinen,
vom Sonnenbrand geröſteten Dörfern, in ſchmutzigen, an hohen

Berglehnen hängenden Städtchen, in todestraurigen, von
Schwefelminen verpeſteten Gegenden. Was von ſozialem
Leben an mir vorbeidefiliert, iſt Jammer und Elend.

Jn den Köpfen ſpukt noch der kaum niedergeworfene Volks-
aufruhr, welcher das Land mit über ſechzigtauſend Soldaten
füllte und es noch heute im kleinen Belagerungszuſtand er-
hält. Nicht etwa ein Aufruhr gegen die Regierung, ſon-
dern zunächſt gegen die Maſſe der wuchernden Großgrund-
beſitzer, welche die Jnſel ausſaugen.

Alle dieſe armen Leute, voll von den friſchen Erinnerungen
an die Ereigniſſe der letzten Monate, ſind mitteilſam. Reden
werden gehalten, vernünftige Vorſchläge erwogen, Beifalls-
ſtürme entfeſſelt. Auch Maulhelden ſehlen nicht; gutmütige
Philiſter packt Begeiſterung die Herzen erhitzen ſich an hoch

wabenden Phraſen. Bald darauf erſchallt in den Dörfern
und Städten Trommelwirbel. Der Befehl des Präfekten
wird verkündigt: „Alle Verſammlungen ſind verboten, der
Belagerungszuſtand iſt proklamiert.“ Nun lodert das Feuer
des Aufruhrs auf. Militär rückt an. Es kommt zu Ge-
fechten.

Jmmer wieder begegne ich auf meinen Kreuz und Quer-
zügen großen Gefangenentransporten. Die Hände an den
Gelenken mit Eiſenklammern an einander geſchraubt, unter
den Ellbogen lange, die ganze Schar zuſammenhaltende Ketten,
ringsum Karabinieri mit queraufgeſetzten Dreimaſtern und auf-
gepflanzten Bajonetten ſo geht es ſchwitzend und ſchnau-
fend dahin im Sonnenbrand der ſtaubigen Landſtraße. Alle
Gefängniſſe ſind nach dem Aufruhr von Männern, Frauen
und Kindern überfüllt. Jn kleinen Neſtern ſah ich keinen
Markt, auf dem nicht ein Schwarm von Gerichtsvollziehern
Zwangsauktionen veranſtalteze: Auktionen von altem Gerümpel
und teuren Reliquien des Haushalts, von den Eltern er-
erbten oder mühſelig zuſammengeſparten. Maſſen von herum-
hockenden arbeitsloſen Menſchen bilden mit leeren Taſchen
und hungrigem Magen das Publikum. Ueberall überfallen
mich Haufen von Bettlern, jeder ein Pack Lumpen, aus dem
ein hohlwangiges, erdfahles Geſicht mit großen, glanzloſen
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Augen und irgend ein verſtümmelter Körperteil herausſtarrt.
Schmerzerpreßte Seufzer wimmern mir in die Ohren, über-
brüllt von dem mit einer bedeutungsvollen Handbewegung
nach dem verzerrten Mund herausgeſtoßenen Schauerwort:
„Hunger!“ Und wenn ich, ſcheinbar gleichgültig, weitergehe,
weil ein einzelnes Portemonnaie ſolche Not nicht lindern kann,
glotzen mir Geſichter mit dem Ausdruck der Verzweiflung
nach. Dabei beobachte ich, wie der beſtändige Anblick ſo
vielen Elends die teilnehmende Empfindung mehr und mehr
abſtumpft und das Herz verhärtet.

Herrliche Aecker, welche unter der ſchönen ſizilianiſchen
Sonne fünfzig- und ſechzigfältig tragen könnten, liegen ver-
ödet. Mächtige, die Berglehnen hinaufſteigende Weinberge
mit ihren ſtellenweiſe eingeſtürzten Mauern ſind ſich ſelbſt
überlaſſen. Parkanlagen mit pappelhohen, dunkelnden Cy-
preſſen verkümmern hinter ihren Gittern. Große ertrags-
fähige Landſtrecken bleiben unbepflanzt. Wozu arbeiten
denken die meiſten dieſer Leute, wenn die Arbeit nicht ein-
mal den Hunger ſtillt! Die Großgrundbeſitzer haben ent-
deckt, daß mit Lohnzahlungen an Arbeiter die ſchönſten
Summen vertrödelt werden. Wenn die Arbeiter für ihr
Tagewerk in Naturalien entſchädigt würden, wäre es viel
praktiſcher. Darum bekommt der Tagelöhner nie Geld in
die Hände. Nach Beendigung ſeiner wochenlangen Arbeit
wird ihm ſein Lohn in einem Quantum zumeiſt minder-
wertigen Getreides entrichtet. Benötigt aber der Arme ein-
wal aufs dringlichſte des baren Geldes, vielleicht in Form
eines Vorſchuſſes, ſo erhält er eben wieder einen Getreide-
vorſchuß. Reichlich mit Getreide ausgeſtattet, zieht er nach
Beendigung ſeiner Arbeitszeit nach Hauſe. Kaum betritt er
mit dieſem Naturallohn den heimatlichen Boden, ſo kommen
die Mautſoldaten und verlangen, daß er dieſe Einfuhr von
Lebensmitteln verſteuern ſoll. Woher jetzt Geld nehmen Jn
ärgſter Zwangslage muß er einen Teil ſeines Lohnes ver-
ſchleudern, um den übrigen nach Hauſe transportieren zu
können. Wovon dieſe Armen leben Sie gehen ins Grüne,
in die Orangenhaine und Zitronengärten und nehmen, was
ſich findet. Eine ſolche Exiſtenz bezeichnet der Sizilianer als
Lebensweiſe ohne Salz. Wo ſie ſchlafen? Unter freiem
Himmel auf Stroh. Wenn es regnet, haben ſie den Wind
zum Trocknen. Auch für „beſſer ſituierte Leute“ deckt ſich
der Tiſch täglich nur einmal, abends gegen ſechs Uhr. Was
da aufmarſchiert, iſt nichts als eine Kräuter- oder Brotſuppe,
der einige Orangen nachkugeln.

Jch mag hinblicken wohin ich will, überall und überall
trübe ſoziale Bilder und alles drunter und drüber. Der
kleine Bauer verdient im Jahr zurchſchnittlich ſechshundert
Lire, muß aber davon gegen vierhundert Lire Steuern r
Er hält ſich einige Eſel ſie müſſen verſteuert werdenſchafft ſich einen neuen Ackerpflug an muß verſteuert wer

den ſogar für Brot muß er Verbrauchsſteuern entrichten.
Jn der Rechtspflege hat ſich das Heer der Prozeſſe derart

vergrößert, daß die Gerichte auf Jahre hinaus beſchäftigt
wären, wenn ſie nicht die bis jetzt vorliegenden Fälle ſum-
mariſch behandeln. Jn Calascibetta höre ich auf dem kleinen
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Markt drei abgehärmte, zerlumpte Frauen wimmern. Jhre
Männer ſitzen ſeit ſechs Monaten im Gefängniſſe, ohne daß
man weiß, warum. Flotte Bankrotte ſind an der Tages-
ordnung. Jn Vallelunga, einem Flecken von etwa vier
tauſend Einwohnern, gab es im Monat Dezember einhundert
dreiundneunzig Falliſſements. Sizilien, dies blendende Zauber
land, ſcheint mir ein Eldorado für Rechtsanwälte und Ge
richtsvollzieher zu ſein. Jn den t des
Schwefelminen müſſen die Arbeiter ſogar für die Betriebs-koſten des Bergwerks aufkommen. Die Beträge für Reparg-

turen der Maſchinen werden ihnen vom Lohn abgezogen.
Es iſt unmöglich, von der fürchterlichen ſizilianiſchen Miß-

wirtſchaft auch nur in flüchtigen Umriſſen ein Bild zu ent
werfen. Die Großgrundbeſitzer haben von den Monaten
des Aufruhrs nichts gelernt. Sie dämmern weiter in ihrer
unerſättlichen Geldgier. Alle Vermittelungsverſuche, die Lage
des armen, am Bettelſtab wankenden Volkes zu verbeſſern,
prallen an der Habſucht dieſer Herren ab. Wohl aber
haben ſie neuerdings wiederholt Verſammlur igen abgehalten
und ihre Weisheit in dem Antrag zuſammengefaßt: „Der
Staat möge dem bisherigen Verhältniſſe zwiſchen Grund-
beſitzern und Arbeitern gegenüber neutral bleiben.“ Und der
italieniſche Staat weiß nicht, wie er mit der Jnſel zurecht
kommen ſoll.

Sizilien hat Hunger!

KVundſchau.
Jm Reichstage haben am Donnerstag die Verhand-

lungen wieder begonnen. Die ganze Sitzung wurde mit der
Beratung der den Fortbildungsſchulunterricht an Sonntagen
betreffenden Interpellation Oſann ausgefüllt. Staatsſekretär
v. Bötticher teilte mit, daß die preußiſche Regierung beim
Bundesrat einen Geſetzentwurf einbringen wolle, welcher die
in S 120 der Gewerbeordnungsnovelle für den 1. Oktober
1894 vorgeſehenen Friſt bis zum 1. Oktober 1897 verlängere.
Weiterhin nahm von der Regierung noch der Handelsminiſter
Frhr. v. Berlepſch das Wort, um beſonders die Wichtig-
keit des Zeichenunterrichts zu betonen, der unmöglich auf die
Wochentage verlegt werden könne. Die Redner der Konſer
vativen und des Zentrums, ſowie Frhr. v. Stumm von der
Reichspartei vertraten den einſeitigſten kirchlichen Stand-
punkt, wobei Frhr. v. Stumm ſich ſogar zu der Aeuße-
rung verſtieg, daß der Kirchenbeſuch für die jungen Leute
viel wichtiger ſei, als der Beſuch der Fortbildungsſchule.
Für die Sozialdemokraten bekämpfte Abg. Wurm aus prin
zipiellen Gründen jeden Sonntagsunterricht und ſprach ſich
gegen die Abſicht der Regierung aus, den im S 120 vorge-
ſehenen Termin weiter hinauszuſchieben. Zu dem in Aus-
ſicht geſtellten Geſetzentwurf ſprachen ſich zuſtimmend die
Abgeordneten Möller und Dr. Meyer (Halle) aus.

Am Freitag ſteht die Währungsinterpellation Mirbach und
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die zweite Leſung der Novelle zum Stempelſteuergeſetz auf
der Tagesordnung.

Dem zweiten Teil der Reichstags-Seſſion, wel-
cher morgen beginnt, liegt, wenn man die lange Liſte aller
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s Nach Sibirien verbannt.
Erzählung von Friedrich Thieme.

(Nachdruck verboten.)

Sein Entſchluß war gefaßt.
Er wollte das Geheimnis dieſer beiden Männer ergründen

und wenn es ſein Leben koſte!
Abenteuerlich, jung, verzweifelt, wie er war, reizte ihn

der Gedanke an ein ſolches waghalſiges Unternehmen.
Er kannte die Straße, welche der Fremde ſeinem Genoſſenbezeichnete, das Haus würde er ſicherlich finden.

Morgen früh ſollte dieſer hingehen, er wollte verſuchen,
noch früher einzutreffen. Perſönlich kannte man den Er-
warteten nicht, darüber hatte das Geſpräch der Männer ihn
belehrt.

Nachdenklich begab ſich Borodin in ein in der Nähe be-
findliches beſcheidenes Gaſthaus und befahl dem Kellner, ihn
um fünf Uhr zu wecken.

Um ſünf Uhr ſtand er auf, kleidete ſich raſch an, trank
eine Taſſe Kaffee und einen Kognak, hüllte ſich in ſeinen
Ueberzieher und begab ſich dann auf die Straße.

Eben teilten die erſten Schimmer der Morgendämmerung
das herrſchende Dunkel, noch war es bitter kalt und der
Schnee knirſchte unter den Füßen unſeres Abenteurers.

Um ſechs Uhr ſtand Borodin vor dem beſchriebenen Hauſe.
Es war ein altes, düſter ausſehendes Gebäude, deſſen

rüne Läden feſt geſchloſſen waren, ſodaß das Haus den
indruck hervorbrachte, als ſei es unbewohnt.
Einen Augenblick zögerte der Offizier, dann klopfte er ent-

ſchloſſen an die Thür.
Alles blieb ſtill.
Vielleicht war er zu früh gekommen.
Er klopfte ein zweites Mal und ſtärker, doch mit dem-

ſelben negativen Erfolge.

„Man ſchläft noch,“ murrte er ärgerlich und rieb ſich
die halb erſtarrten Hände. „Jch will noch einen Verſuch
machen.“

Diesmal klopfte er
Laden.

Wieder verging eine geraume Zeit und ſchon bedachte
Borodin bei ſich ſelbſt, ob er nicht doch lieber noch von dem
Abenteuer abſtehen und ſich entfernen ſollte, als plötzlich der
Laden ein wenig zurückgeſchoben wurde und eine Stimme
im Jnnern halblaut fragte:

„Wer iſt da
„Guten Morgen,“ verſetzte Borodin in demſelben Flüſter-

tone. „Wie befindet Oniſof?“
„Einen Augenblick,“ rief die Stimme zurück,

gleich öffnen.“
Der Laden wurde wieder zugezogen, wieder umgab tiefe

Stille den einſamen Mann. Das „Gleich“ war jedenfalls
nicht allzu wörtlich zu nehmen, denn wohl eine Viertelſtunde
ſchwand dahin und Borodin knirſchte manchen ärgerlichen
Fluch zwiſchen den Zähnen hervor, bis ein Geräuſch von
innen das Nahen eines menſchlichen Weſens anzeigte.

Endlich öffnete ſich die Thür und Borodin ſtand, wie der
Fremde es vorher verkündigt, vor einer Matrone im ſchmutzigen
Schlafrock, die ihn mit neugierigen und etwas argwöhniſchen
Blicken betrachtete.

„Was wünſchen Sie,“ fragte ſie noch einmal.
Wie befindet ſich Oniſof?“ wiederholte der Offizier.
„Jch danke, er geht ſpazieren,“ entgegnete bie Alte freund

licher. „Treten Sie ein.“
„Es iſt bitterkalt, ich
„Kommen Sie.“
Borodin wurde in ein kleines, ſpärlich erleuchtetes und

noch nicht völlig erwärmtes Zimmer geführt, worin ein Mann

aufrecht in einem Bette ſaß.

an den nächſt der Thür befindlichen

„ich. werde
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waren ſo früh auf Jhre Ankunft nicht gefaßt

„Sie kommen früh,“ rief ihm der Mann entgegen.
„Jch hielt es für ſicherer,“ entgegnete Borodin aufs

Geratewohl.
„Sie haben recht,“ ſagte der andere und ſtreckte dem An-

kömmling die Hand entgegen, die er herzlich drückte. „Laß
uns allein, Nikita,“ wandte er ſich dann zu der alten Dame,
die ſofort gehorſam das Zimmer verließ.

„Sie haben lange warten müſſen,“ ſagte
Bett, als beide allein waren, „es thut mir

der Mann im
leid, aber wir

Sie würden
ſonſt ein beſſer geheiztes Zimmer und einen freundlichen
Aufenthalt angetroffen haben.“

Der Offizier murmelte, das thue garnichts zur Sache.
„Kommen Sie her, daß ich Sie betrachte,“ fuhr der Mann

ſodann fort.
Borodin trat dicht an das Bett, faſt fürchtend, der andere

werde beim Anblick eines Unbekannten zornig zurückfahren.
Nichts von alledem.
„Sie ſind noch jung,“ ſagte der Mann, nachdem er auf

merſam Borodins Züge ſtudiert hatte, „und ein hübſcher
Burſche. Schade nur um ſo ein junges Blut,“ ſetzte er leiſe
hinzu. „Sie kennen mich nicht

„Nein.“
„Jch bin Oniſof.“Borodin ſchaute ſeinen neuen Bekannten forſchend an. Er

hatte einen kräftig gebauten Mann mit geiſtvollem, inter-
eſſanten Geſicht vor ſich, dem ein ſchwarzer Vollbart und
die grauen Augen etwas Düſteres und Grauſames verliehen.

„Und Jhr Name fuhr der Mann nach einer Panſe fort.
„Babukin.“
Borodin hatte glücklicherweiſe den

Nihiliſten verſtanden.
„Sie wiſſen, worum es ſich handelt
„Nein ich ſollte es hier erfahren.“

Namen des jungen
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noch unerledigten Geſetzentwürfe, Anträge u. ſ. w. betrachtet,
ein außerordentlich reiches Arbeitspenſum vor. Wenn man
jedoch näher zuſieht, ſo iſt das meiſte ſehr leichte Ware
wenigſtens ſehr leicht in der Wagſchale des praktiſchen Parla
mentarismus und von ernſthafter praktiſcher Bedeutung
ſind eigentlich nur die zu dem ſogenannten Steuerbou-
quet gehörigen Geſetzes-Entwürfe. Nun haben aber dieſe
Entwürfe, mit alleiniger Ausnahme der Börſenſteuer, keine
Ausſicht, jetzt angenommen zu werden. Unter ſolchen Um-
ſtänden befindet ſich die Reichsregierung in einer eigentüm-
lichen Lage. Zwingt ſie den Reichstag, über das Steuer-
bouquet abzuſtimmen, ſo bekommt ſie einen Korb, und es
wird ihr ſchwer werden, mit ihren Plänen ein zweites Mal
vor den Reichstag zu kommen. Zieht ſie dagegen was
ſie zu wünſchen ſcheint die Verhandlungen in die Länge,
dann iſt es unmöglich, die Seſſion vor Pfingſten zu be-
endigen. Und länger als Pfingſten läßt der Reichstag ſich
nicht zuſammenhalten. Um aus dieſem Dilemma zu kommen,
geht man mit dem Plan einer Reichstagsvertag ung
bis zum Herbſt um. Hoffentlich wird dieſer Plan vereitelt.
Jſt der Reichstag entſchloſſen, das Steuerbouquet zu ver-
werfen, ſo thue er es gleich. Je eher je beſſer. Alles
Zaudern iſt vom Uebel.

Gegen acht Redakteure iſt wegen der Mitteilung
ihrer Blätter über die Vorgänge zwiſchen Polizei und
Arbeitsloſen am 18. Januar dieſes Jahres in Berlin ein
Prozeßverfahren eingeleitet worden. Der Beleidigung des
Chefs und der Beamten des Polizeipräſidiums ſind ange-
klagt die Redakteure Keßler vom „Volksbl. für Teltow-
Beeskow“, Zachau vom „Sozialdemokr.“, Adam
„Sozialiſt“, Wißberger von der „Berl. Ztg.“, Perl und
Grüttefin vom „Berl. Tagebl.“, Harniſch von den „vLicht-
ſtrahlen“ und Schütte von der „Allgem. Fahrztg.“. Herr
Schütte ſoll durch Abdruck eines auf die Polizei ſich be-
ziehenden Gedichtes auch gegen den Aufreizungs- Paragraphen
verſtoßen haben. Den Angeklagten iſt am Montag die
19 Folioſeiten umfaſſende Anklageſchrift zugeſtellt worden.

Der Fall des Genoſſen Gradnauer, Dresden,
ſeine Verhaftung und ſeine Behandlung in der „Ferienkolonie“,
wird noch ein gerichtliches Nachſpiel haben. Der Komman-

Artikel in der „Sächſiſchen Arbeiter-Zeitung“ gegen den ver-
antwortlichen Redakteur Fiſcher und gegen Gradnauer
Anklage erhoben.

Neue Liebesgaben für die Branntweinbrenner werden
im Schoße der „ſtaatserhaltenden“ Konſervativen geplant.
Da die Lagerbeſtände an Spiritus ſehr beträchtliche ſeien,
verlangt die „Kreuzzeitung“ eine Ausfuhrprämie auf Brannt-
wein. Aufs neue ſollen alſo die Steuerzahler den nimmer-
ſatten Junkern die Beutel füllen helfen.
lich das deutſche Volk die Herrſchaft der Nachkommen der
Raub- und Strauchritter von ſich abſchütteln

Der Adel im Heere. Jm preußiſchen Heere ſind
Proz. Proz.von 1735 Hauptleuten 803 (46) adlig, 932 (54) bürgerl.

669 Majors 388 (08) 281 (42)
164 Oberſtleutn. 100 (61) 64 (839
167 Oberſten 120 (71 47 (29
119 Generalmaj. 95 (80) 24 (20)
19 Generalen 16 (84) 3 (16)

Dabei ſind alle die Prinzen und anderen Glieder ſouveräner
Häuſer noch nicht mit eingerechnet. Man erkennt hieraus,
wie für die höheren Chargen der Adel immer mehr bevor-
zugt wird. Denn bei gleicher Berechtigung müßte das
bürgerliche Element etwa 600fach überwiegen, da es etwa
ſo viel mal mehr nichtadlige als adlige Namen giebt. Aber
das Heer iſt eben eine Verſorgungsanſtalt für den Adel.

Die Zweite heſſiſche Kammer erklärte die Wahl
des Genoſſen Orbig für Gießen (Land) für ungiltig.
Wenn Genoſſe Orbig wiedergewählt ſein wird, werden die
blinden Heſſen ob ihrer Großthat wenig erfreut ſein.

tag griff unſer Genoſſe Voll mar in bedeutungsvoller Weiſe
in die Debatte ein. Er beſprach nicht nur eingehend die
Verhältniſſe der Forſtbeamten, ſondern auch das Kapitel
Waldverwüſtung wurde von ihm berührt. Beſonders die
Verwüſtung des Waldes durch einen zu hohen Wildſtand,
wie er von „hohen Herren“ gehegt wird, die zur Verſchöne-
rung ihres Lebens und Vertrödelung ihrer Zeit nichts Beſſeres
zu thun wiſſen, als dem Jagdſport obzuliegen, wurde von
ihm ſcharf hervorgehoben. Der Finanzminiſter v. Riebel
ſagte zu, daß Erörterung ſtattfinden ſolle, ob der Wildſtand
in den bezeichneten Wäldern ſo überhand genommen habe,
denn allerdings ſchädige derſelbe den Waldbeſtand, wie die
Waldweiden.

Zum Wiener Gasarbeiterſtreik wird unterm 5. April
gemeldet: Jn einer Verſammlung der ausſtändigen Gas-
arbeiter teilte Genoſſe Dr. Adler mit, daß gegen die Gas-
geſellſchaft eine Strafanzeige wegen Verbrechens der öffent-
lichen Gewaltthätigkeit erſtattet worden ſei, weil die neuauf-
genommenen Arbeiter unter Angabe eines höheren Arbeits-
lohnes in die Gaswerke gebracht und dort gegen ihren Willen
feſtgehalten worden ſeien.

Der internationale Kongreß für Arbeiterſchutz,
der im Auguſt in Zürich zuſammentritt, wird jedenfalls
eine ganze Woche tagen. Die Punkte der Tagesordnung
ſind: 1. Die Sonntagsarbeit; 2. die Arbeit der Kinder und
jungen Leute; 3. die Arbeit der Frauen; 4. die Arbeit der
erwachſenen Männer; 5. Mittel und Wege zur Verwirk-
lichung des Arbeiterſchutzes. Das Organiſationskomitee be-

ſteht aus dem Ausſchuß des ſchweizeriſchen Arbeiterbundes,
vom

Wann wird end-

Das bayeriſche Landtagsmandat der ſozialdemo-
kratiſchen Abgeordneten für Nürnberg iſt von dem Plenum
der Kammer am Freitag, dem Kommiſſionsantrag entſprechend,
für giltig erklärt worden.

des Arbeiterſekretariats, Mitglieder der katholiſchen Verbände,
des ſchweizeriſchen Grütlivereins und des ſchweizeriſchen Ge
werkſchaftsbundes alſo eine ziemlich gemiſchte Geſellſchaft.
Die ſozialdemokratiſche Partei Deutſchlands hat es bekannt-
lich abgelehnt, an den Verhandlungen ſich zu beteiligen;
ein gleicher Beſchluß wurde auf dem öſterreichiſchen Partei-
tag gefaßt.

Ein neues Vombenattentat iſt Mittwoch abend in
Paris verübt worden. Jn dem Reſtaurant Foyot in der
Rue Vaugirard gegenüber dem Senatspalaſt explodierte gegen

9 Uhr eine Bombe, welche daſelbſt bei einem Fenſter
deur des 102. Regiments hat wegen der diesbezüglichen zwei niedergelegt war. Die Detonation

Alle Fenſterſcheiben zerſprangen. Zahlreiche Perſonen wur-
den verwundet. Schwer verletzt wurden ein ſozialiſtiſcher
Schriftſteller Laurent Taillade und ein 26jähriges Fräulein,
das mit ihm in dem Reſtaurant diniert hatte, ſowie der
19jährige Kellner Thomazo des Reſtaurants. Unter unge-
heuerer Aufregung ſammelte ſich alsbald vor dem Reſtaurant
eine große Menſchenmenge, darunter mehrere Senatoren.
Man glaubte, das Palais Luxembourg ſei in die Luft ge-
ſprengt worden. Der Polizeipräfekt Lepine begab ſich nach
dem Thatort.
Sprengmaſchine beſtand aus einer mit Dynamit und großen
Nägeln gefüllten Konſerven-Büchſe. Der im Jnnern des
Reſtaurants angerichtete Schaden iſt ſehr beträchtlich alle
Fenſter ſind zertrümmert, die Tiſche zerbrochen und die
Decke geborſten, die auf der anderen Seite der Straße
liegenden Häuſer haben ebenfalls gelitten. Der Urheber des
Attentats ſoll ein etwa 30jähriger Mann in Arbeiterkleidung
ſein, der die Bombe in dem Blumenbehälter an einem Fenſter
des Reſtaurants Foyot niedergelegt haben ſoll und dann
entfloh. Wie verlautet, iſt ein Jndividuum verhaftet worden,
deſſen Signalement den Angaben über den angeblichen Ur-
heber des Attentats entſpricht.

Die greuliche Soldatenmißhandlung in Padua,
von der wir neulichſt berichtet, ſcheinen die ſchuldigen Offiziere
jetzt vertuſchen zu wollen. Die „Nazione“ von Florenz
meldet, daß aus dem Sezierſaal von Padua Kopf und Leichnam
des zu Tode gemißhandelten Soldaten Evangeliſta auf
myſteriöſe Weiſe verſchwunden ſeien.

Ein Anarchiſtengeſetz wurde der eben zuſammen-
getretenen ſpaniſchen Kammer vorgelegt.

Deulſcher Krichsktag.
74. Sitzung vom 5. April, 2 Uhr.

Am Tiſche des Bundesrats Graf Caprivi, Dr. v. Bötticher,

war eine ungeheuere.

Frhr. v. Marſchall, Graf Poſadowsky, Frh. v. Berlepſch. Dr. Koch.
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die folgende InterpellationBei Beratung des Forſtetats im bayeriſchen Land- ver Abgeordneten Dr. Oſann, Dr. Paaſche und Möller Dort-

”—7 7 v„Und ſind Sie auf alles gefaßt
„Auf alles.“
Oniſof ſprang raſch aus dem Bett, warf einen Schlafrock

über und zog Borodin auf einen am Ofen ſtehenden Stuhl
nieder, worauf er ſich ſelbſt daneben ſetzte.

„Können Sie eine Bombe werfen fragte er leiſe.
„Jch habe es noch nicht verſucht,“ erwiderte Borodin,

den bei dem bloßen Gedanken ein Schauer überlief.
„Wohl, ich werde Jhnen Unterricht erteilen, doch müſſen

Sie mir vorher geſtatten, daß ich mich ankleide.“
Nachdem dies geſchehen, führte der Nihiliſt den vermeint-

lichen Genoſſen in ein kleines Gemach im obern Stocke des
Hauſes, in welches man durch eine faſt unſichtbare Tapeten-
thür gelangte und das ſein Licht nur durch ein kleines
Fenſter an der Decke empfing.

„Sie haben doch geſchworen wandte ſich Oniſof an den
Ofſiger, ehe er die Thür öffnete.

a.“
„Gut, ſo darf ich Sie unbeſorgt einführen.

Clitorin Sie mir auch ſonſt geſandt.“
„Wenn Du es nur wüßteſt,“ dachte Borodin, und ein

Gefühl der Unruhe kam ihm bei dem Gedanken, daß der
rechte Abgeſandte erſcheinen könne, bevor er das Haus würde
verlaſſen haben, wodurch natürlich das Spiel verloren worden
wäre.

Was würde in dieſem Falle wohl mit ihm geſchehen
Die Verſchwörer würden ſicher keinen Augenblick gezögert

haben, ihn für immer ſtumm zu machen.
Das verſteckte Zimmer war nur klein, doch enthielt es

eine große Zahl Gegenſtände. Es glich einem Laboratorium
und einer Zeitungsniederlage zugleich. Ein Regal an der
einen Wand enthielt Zeitungen und Schriften der verſchie
denſten Art, auf einer langen Tafel an der anderen Wand
befanden ſich eine große Anzahl Flaſchen, Retorten, Säuren

Wie hätte

J

Zwei Jndividuen wurden verhaftet. Die

r

mund (natl.): „Die Unterzeichneten fragen hierdurch an: 1. Gr
kennen die verbündeten Regierungen an, daß nach den an vielen
Orten hervorgetretenen Schwierigkeiten vom 1. Oktober 1894 an
der Fortbeſtand und die geſunde Entwickelung der für den gewerb-
lichen Mittelſtand unentbehrlichen Fortbildungsſchulen in vielen
Teilen Deutſchlands ernſtlich gefährdet iſt 2. Beabſichtigen
die verbündeten Regierungen noch in dieſer Seſſion dem Reichs-
tage eine Geſetzesvorlage zu unterbreiten, welche dieſe Gefährdung
des Fortbildungsſchulunterrichts beſeitigt, ohne die religiöſen Inter
eſſen zu ſchädigen

Miniſter v. Bötticher erklärt ſich zur ſofortigen Beantwortung
der Interpellation bereit.

r Dr. Oſann (natl.): Bis jetzt iſt in Deutſchland noch
nicht durchweg der Fortbeſtand der Fortbildungsſchulen geſichert,
da in einer ganzen Reihe von Ortſchaften das notwendige Ein-
vernehmen mit den kirchlichen Behörden nicht erzielt worden iſt.

ſprechen; ſie liegen auf der Hand und es wäre ſehr zu bedauern,
wenn der 1. Oktober dieſe Sonntagsſchulen vernichtete und ihren
Lebensnerv abſchnitte. Die Sonntagsſchule hat doch den Zweck,
die jungen Leute zu einer ſittlich bildenden Arbeit heranzuziehen,
der ſie ſich an anderen Tagen nicht widmen können. Eine Ver-
legung des Unterrichts auf die Wochentage wäre ja wünſchens-
wert, läßt ſich aber nicht ermöglichen; die meiſten der Schulen
ſind Zeichenſchulen, die am Abend nicht unterrichten können.
Gerade aus den Kreiſen der kleinen Handwerker, aus den Jnnungen
ſind mir Zuſchriften zugegangen, die ſich auf das dringendſte für
die Aufrechterhaltung des Sonntagsunterrichts verwenden.
möchte den Unterſchied kennen zwiſchen dem Nachmittags und
dem Hauptgottesdienſt, warum der erſtere nicht ebenſo erbauen ſoll,
wie der letztere. An ſehr wenigen Orten hat ſich die Geiſtlichkeit

Einrichtung eines beſonderen Gottesdienſtes bereit erklärt die
atholiſchen Schulen ſind in dieſer Beziehung beſſer daran, weil

in der katholiſchen Kirche der Hauptgottesdienſt weit früher liegt.
Es würde mich freuen, wenn durch eine Vorlage die jetzt bis zum
1. Oktober laufende Friſt auf zwei oder drei Jahre verlängert und
dadurch die Möglichkeit zu weiteren Verhandlungen gegeben würde.
Denn auch wir gehen davon aus, daß das religiöſe Intereſſe in
jeder Weiſe gewahrt werden muß.

Staatsſekretär v. Bötticher: Die Regierungen haben ſich mit
der Frage, daß an vielen Orten mit dem 1. Oktober die Fort-
bildungsſchulen aufgehoben werden würden, ſowie, ob darin eine
Gefahr zu erblicken iſt, noch nicht zu beſchäftigen Gelegenheit
gehabt. Auch über die Einbringung einer Vorlage iſt noch kein
Beſchluß gefaßt. Jndeſſen will ich noch Einiges hinzufügen in
der Erwartung, daß dann das Haus von einer eingehenden Er-
örterung Abſtand nimmt und die weitere Entwickelung abwartet.
Jn einer Reihe von Diſtrikten in 23 Regierungs Bezirken Preußens
ſind wir zu einem Einverſtändnis mit den kirchlichen Behörden
gelangt, dagegen iſt an einzelnen Stellen ein ſolches Arrangement
bis 1. Oktober nicht zu erwarten. Der Fortbildungsunterricht am
Sonntag iſt aber garnicht zu entbehren; denn in der Woche ſind
mehrfach die nötigen Lehrkräfte und Lokale nicht zu haben. Ohne
dieſe Schulen würde die Leiſtungsfähigkeit unſerer gewerblichen
Jugend herabgeſetzt werden. Die religiöſen Intereſſen ſind gleich
berechtigte, ich gebe aber die Hoffnung nicht auf, daß wir noch zu
einem Einverſtändnis gelangen werden, wenn auf beiden Seiten
Entgegenkommen gezeigt wird. Jn dieſer Ueberzeugung hat die
preußiſche Regierung beſchloſſen, beim Bundesrat einen Geſetz
entwurf einzubringen, der darauf abzielt, die im S 120 der Novelle
von 1891 für den 1. Oktober 1894 vorgeſehene Friſt bis zum
1. Oktober 1897 zu verlängern. Es iſt nicht zu verkennen daß
darin keine Radikalkur liegt; aber jede ſolche Radikalkur würde
Mißſtände mit ſich führen, die wir beſſer vermeiden. Mit Be-
ſtimmtheit iſt zu erwarten, daß wir in der Zeit einander näher
kommen und die kirchlichen Behörden ſich der Ueberzeugung nicht
verſchließen werden, daß es wohlgethan iſt, Entgegenkommen zu
zeigen. Jch werde darin durch Preßſtimmen auch aus kirchlichen
Kreiſen beſtärkt. Noch in dieſer Seſſion wird alſo der Reichstag
mit einer entſprechenden Vorlage befaßt werden. Jch möchte
ſtellen. die weiteren Erörterungen an dieſen Entwurf zu

nüpfen.
Abg. Frhr. v. Stumm findet, daß der Fortbildungsſchul-

unterricht nicht ſo wichtig iſt wie das religiöſe Bedürfnis. Des-
halb müſſe der 8 120 durchgeführt werden, der Termin dürfe nicht
hinausgeſchoben werden.

Preußiſcher Handelminiſter Frhr. v. Berlepſch: Der Vorredner
iſt nicht in demſelben Maße von der Wichtigkeit des Fortbildungs-
unterrichts überzeugt, wie es die Majorität des Hauſes war, als
ſie den 5 120 beſchloß. Trotzdem dieſe Majorität den Beſuch der
Kirche für ebenſo wichtig hielt, wie den Unterricht in der Fort-
bildungsſchule, ſtellte ſie doch den Unterricht am Sonntag für
notwendig hin. Sowohl der Redner der Rechten, Abg. Klemm,
wie des Zentrums, Dr. Orterer, erklärten damals, daß der Sonn-
tagsunterricht unentbehrlich ſei. Wenn ich den Termin vom
1. Oktober 1894 ſ. Z. für annehmbar gehalten habe, ſo geſchah
es, weil ich glaubte, daß ein Einvernehmen mit den kirchlichen
Behörden bis dahin erzielt werden würde. Es iſt die ehrliche
Probe gemacht worden, den Unterricht auf die Wochentage zu
verlegen, aber darüber ſind alle einig, daß der Zeichenunterricht
am Sonntag auf alle Fälle ſtattfinden muß. Eine Teilung des
Zeichenunterrichts derart, daß ein Teil vor dem Gottesdienſt und
ein anderer nach demſelben ſtattfindet, 'äßt ſich nicht durchführen.
Wie denkt man ſich in Berlin eine ſolche Zerreißung, wenn unſere
Jugend von 7 bis 9 Zeichenunterricht haben ſoll, und dann wieder
von 12 bis 1, um in der Zwiſchenzeit den Gottesdienſt zu be-
ſuchen Das Ziel, die Jugend zum Beſuch des Gottesdienſtes
anzuhalten, wird dadurch nicht erreicht, die jungen Leute werden
dann erſt recht herumbummeln. Jn kleinen Städten läßt ſich viel-

Ueber die Vorzüge der betreffenden Schulen e man nicht zu

und ähnliche Subſtanzen, ſowie eine Wage, ein Schmelz-
tiegel, ein Spiritusapparat und anderes mehr.
quemlichkeit ſeiner Jnwohner bot das Verſteck nur das Not-
wendigſte, zwei Stühle und eine Matratze, eine große wollene
Decke und einen kleinen Ofen.

Oniſof verriegelte die Thür hinter ſich, dann trat er an
die Tafel, ergriff eine blecherne Kiſte, hob ſie wie jubelnd
empor und ſagte leuchtenden Auges zu ſeinem Begleiter:

„Das iſt Dynamit.“
Borodin erſchrak.
„Um Gotteswillen ſtellen Sie die Kiſte fort,“

ängſtlich.
Haupte auch nur eine Stunde ruhig ſchlafen

Der andere lächelte.
„Die Gefahr iſt nicht ſo groß, wie Sie denken,“ meinte

er gleichmütig. „Außerdem wird es nur noch bis heute
abend hier liegen, denn wir werden es aufbrauchen.“

„Das ganze (Fortſetzung folgt.)

rief er

Kleines Feuilleton.
Theater der Modernen.

„Geſpenſter“, Familiendrama in 3 Akten von Henric
Jbſen. Nach vier Jahren war dem hieſigen Theaterpublikum am
geſtrigen Abend wiederum einmal Gelegenheit geboten, Jbſens
en von der Bühne herab, wo dies Drama n ſeiner
ganzen Faſſung erſt am tiefgehendſten zu wirken vermag, kennen
zu lernen. z es auch keineswegs zu beſtreiten, daß ſich der
nordiſche Dichter bei den Charakteren verſchiedener ſeiner Werke,
genannt ſei nur das letztere „Baumeiſter Solneß“, als pſycho
logiſcher Sophiſt gezeigt und dem Hange zum Dunkeln und Rätſel-
haften ſich mehr und mehr g. hat ſo muß doch in den Ge
ſpenſtern“ ſelbſt der ärgſte Widerſacher die Größe des Geiſtes,
welcher uns das Gemütsleben einzelner Menſchen in umfaſſendem
Maße ſchildert vollauf zuerkennen. Und dieſe vollendete bis zum
Weitgehendſten getriebene Charakterierung der handelnden Per
ſonen, der feinſinnige, von einem zum anderen feſt ineinandergreifende

Für die Be Die werſtän bpFür Faſſung der Handlung führt, wirkt mit unbeſtimmter Gewalt er-

„Wie können Sie mit dieſem Vulkan über Jhrem

T

Dialog, welcher einer Kette gleichend bei der Löſung nur eines
Gliedes zu Lockerung und Unverſtändnis der ganzen kühnen

greifend. Vollzieht ſich dieſe dramatiſche Wirkung noch weniger
ſtärker in den erſten Teilen der Dichtung, in welchen die erſchütternde
Kataſtrophe mehr zwiſchen den Zeilen zu leſen, dem aufmerkſamen
Zuhörer nur durch knappgefaßte Andeutungen und Anſpielunzen
tieren iſt. um ſo furchtbarer bis in die innerſten Gemütsregungen

inein drängt ſich uns dann das furchtbare Schickſal der unter
den Folgen eines zügellos ausſchweifend gelebten Ehegemahls
leidenden Gattin und Mutter auf die ihren Sohn. an den Sünden
der Väter tragend, einem gräßlichen Lebensende unrettbar verloren
zuſchreitend ſieht. Wie wenig verſöhnend dieſer Ausgang auf den
mit der Dichtung völlig unbekannten Zuſchauer wirken mag, und
ſolch fragend verwundernde Blicke kann man nach Schluß des
Stückes oft genug beobachten, hat doch Jbſen ſeinen Zweck voll
ſtändig erreicht. Nicht einen friedlichen Ausklang nach abgedroſche
nem Schema ſuchte er, ſondern mit der Hand des Dichters die
den Puls des Lebens fühlt, ergriff er die hellleuchtende Fackel der
Wahrheit und brachte Zuſtände der heutigen Geſellſchaft, heuch
leriſches Treiben von mit Achtung und Ehrfurcht augeſchauten
Perſonen in deren Schein. Aus dieſem reflektierten Zweck ergiebt
es ſich, daß die „Geſpenſter“ eins der vielumſtrittendſten Dramen
der Neuzeit ſind. Bei der hieſigen Aufführung war die Aufnahme
eine lebhafte ünd von Beifall begleitete, und wenn auch nicht an
zunehmen iſt, daß ſich das welche Publikum mit Jbſens r 7
tung völlig einverſtanden erklärte, ſo trat doch dieſe Meinung ni
u tage. Die Schwierigkeiten, welche Jbſen zur Bewältigung
er von ihm entworfenen Charaktere an die Schauſpieler ſtellt,

kug ganz enorme und zählen zu den Problemen der Schauſpiel-
unſt. Aber mit Befriedigung können wir über die Darſtellung

ten des Enſembles der Modernen berichten. Jm Vordergrund
er „Geſpenſter“ ſteht in der Wiedergabe des ſchwierigſten Charakters

Oswald, den Direktor Meßthaler in gut durchdachter Weiſe gab,
welcher Eindruck noch größer geweſen, wenn er ſich in der Aus

größerer Deutlichkeit befleißigt hätte. Gut waren Herr
odek als Paſtor Manders und Fräulein Agnes Bünger als

Regina. Fräulein Meta Bünger vermochte anfänglich beſſer die
noch unter den früheren Qualen ihres Ehelebens leidende Gattin,
als die von dem grauſen Schickſal ihres Sohnes erſchütterte
Mutter zu geben. Herr Rippert hatte den Engſtrand richäs grf
gefaßt und gut durchgeführt.

e
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leicht ein Arrangement treffen, in großen Städten mit ihren weiten
Entfernungen iſt es aber unausführbar. Man erreicht das Ziel
nicht, das man vor Augen hat, indem man den Unterricht am
Sonntag vereitelt, und gefährdet andererſeits die Fortbildungs
ſchulen. Jch bitte die Herren, die Sache möglichſt milde zu be
urteilen. Preußen will mit ſeinem Antrage die kirchliche und reli-
giöſe ren der Jugend nicht beſchränken.Abg achem (Zentr.): 30 ſtehe vollkommen auf dem

Standpunkte der die das äußerſte Ent-egenkommen bezeichnete, das ſich denken ließ. Es waren dreiden Zeit zu Vereinbarungen gelaſſen, und wenn es in dieſer

riſt nicht gelungen iſt, ein Abkommen zu treffen, ſo wird es in
drei weiteren Jahren auch nicht möglich ſein. Jn den katholiſchenLändern iſt es auch, ſo viel mir bekannt, überall gelungen, einen
beſonderen Gottesdienſt für die Fortbildungsſchüler einzurichten.
Das Entgegenkommen der katholiſchen Geiſtlichen hat es alſo er-
möglicht, daß wie Herr Oſann bemerktebeſſer geſtellt ſind, als die Proteſtanten. Die proteſtantiſche Kirche
geht aber in vielen Fällen von der einmal feſtgeſetzten Zeit für
den Hauptgottesdienſt nicht ab. Man kann ihr darin keine Vor
ſchriften machen, der Staat muß die Einrichtungen der Kirche re-
re Jch vänch bin für die Verlegung des Fortbildungs-
chulunterrichts auf die Werktage. Für den Unterricht am Sonn

tag ſind weder Lehrer noch Schüler begeiſtert. Auch der Zeichen-unterricht iſt nach meinem Dafürhalten bei gutem tünſtlicher Licht
wohl möglich. Man könnte aber auch an einem Wochentage
einige Vormittagsſtunden dafür beſtimmen.
an den Werktagen ſind aber vor allem die Lehrherren, die es nicht
gern ſehen, daß ihnen die jungen Leute für einige Stunden ent
zogen werden. Die jungen Leute ſollen aber nicht nur ihr Hand-
werk, ſondern auch noch manches andere lernen. Vor allem ſollen
ſie doch noch erzogen werden und in der Erziehung darf das re
ligiöſe Element nicht vernachläſſigt werden. Deshalb muß man
es den jungen Leuten ermöglichen, Sonntags die Kirche zu be-
ſuchen. Der Entwurf der preußiſchen Regierung wird ſomit auf
liches Entgegenkommen ſeitens meiner Freunde nicht rechnen

ürfen
Abg. Dr. Meyer Halle (freiſ. Vereinig.): Als man das Pro

viſorium ſchuf, glaubte man, es würde von beiden Seiten in der
Frage Entgegenkommen bewieſen werden. Solches haben aber
leider die Kirchenbehörden in Berlin nicht gezeigt, obwohl die
ſtädtiſche Schulverwaltung kein Vierteljahr hat vorübergehen
laſſen. ohne von neuem vorſtellig zu werden. Man hat es kirch
licherſeits rundweg abgelehnt, für die Fortbildungsſchüler einen
beſonderen Gottesdienſt mit dem Charakter eines Hauptgottes-
dienſtes einzurichten, man hat es ſelbſt abgelehnt, einen ſolchen
Gottesdienſt auf Koſten der Stadt zu veranſtalten, mit der Moti
vierung, daß man nicht die Hand dazu bieten wolle, daß über
haupt noch am Sonntage unterrichtet werde. So haben wir es,
nachdem wir einen Paragraphen geſchaffen, der eigentlich in die
Kirchenordnung gehörte, erleben müſſen, daß die Kirchenbehörde
einen Paragraphen macht, der in die Gewerbeordnung gehörte.
Jch gebe zu, daß für die meiſten Unterrichtsgegenſtände die Ver-
legung auf die Werktage möglich iſt, aber nicht für den Zeichen
unterricht.

Abg. Wurm Kirchliche Rückſichten ſind für uns nicht
maßgebend. Die Verlegung des Unterrichts auf die Wochentageſcheitert an dem Widerſtand und der Profitwut des Unternehmer-
tums. Es iſt ja traurig genug, daß unſere Volksſchulen ſo
miſerabel ſind, daß noch ein Fortbildungsſchulunterricht not
wendig iſt. Zum Zeichenunterricht gehört eine ausgeruhte Hand,
für jeden anderen Unterricht auch ein ausgeruhter Kopf. Wie
ſieht es aber in unſeren Abendſchulen aus Kann da von einem
erfolgreichen Unterricht die Rede ſein, wenn der junge Menſch am

die Katholiken hier

daß die Handwerker,
Hinderniſſe zu bereiten ſuchen.

entgegenbringen,
Eigennutz,
der Lehrlinge verluſtig gehen; aus Ehrſucht,

ern ſehen, daß der Lehrling in der Schule etwas lernt,
elber ihm nicht lehren können.

ar v mit Tagesunterricht, und wir fordern ebenſo,
de ß kirchliche Jntereſſen, nicht identiſch ſind mit religiöſen
Jntereſſen, hier ganz außer Betracht gelaſſen werden.

namentlich die Vinungen

teils aus Eigennutz,

die

bei den Sozialdemokraten.)
Abg. Möller (nat.):

Veriügung ſtehen.
wir hoffen,
Behörden

Ausgleich führen zu können.
hat, da lag es nicht an den Kirchenbehörden,
Verhalten der kommunalen Behörden, die zum Teil mit ganz un-

Gegen den Unterricht erfüllbaren Forderungen an die Kirchenbehörden herangekommen
Wir können einer Verlängerung der Friſt nicht zuſtimmen.ſind.

erzielt werden
größeren Teile Preußens

Abg. Schall (konſ.):

wird,
eſchehen iſt.

Damit iſt die Diskuſſion geſchloſſen
Das Haus vertagt ſich darauf auf Freitag 1 Uhr.

pellation Mirbach, betr. die Münzenausprägung, zweite Beratung
der Novelle zum

Jn der Metallwaren -Fabrik von H. A. Köhler und
Söhne in Al tenburg haben ſämtliche Former ſowie Hilfs
arbeiter und Metallſchleifer
Former wegen Abzugs
r Abzugs reſp. Bezahlung für Material be

ſ Es wird gebeten, die Nachfrage nach Arbeit inKalk Bimſtein c.

Stempelſteuergeſetze.)

Zur Arbeiterdewegung.

die Arbeit gekündigt,
von pro Kaſten 1.02 M.,

wie

betreffender Fabrik zu unterlaſſen.
Die Malergehilfen in Bremerhaven haben beſchloſſen,

in den Generalſtreik einzutreten und denſelben ſo lange fortzuſetzen,
Durch r zabis alle Geſchäfte die Forderungen bewilligt haben.

Beſchluß ſind Gehilfen,
teil wurden,
Maurer haben den Streikenden pekuniäre und moraliſche Unter-

gezwungen, die Arbeit wieder ruhen zu

ſtützung zugeſagt.
Zum Wiener Gasarbeiterſtreik. Die von der Direktion

der Gaswerke herbeigeholten Slovaken legen die
ſie den Strapazen nicht gewachſen ſind.
folgung des
tokollariſch feſtgeſtellt, daß dieſe Arbeiter mit Gewalt in den Werken
feſtgehalten werden.
wird erſtattet.

Ueber einen Streik der Kohlengräber wird aus New-
York vom 4. April telegraphiert: Jn dem Kohlengebiete des weſt
lichen Pennſylvanien iſt ein Streik der ungariſchen Arbeiter aus-

Die Ausſtändigenund machten auf vie Fabrik von

Frick in Davidſon einen Angriff, wobei ein Jngenieur durch Stein
getötet und ein Ungar von Schutzleuten erſchoſſen wurde.

gebrochen, w
mehreretöteten

würfe

Lohnes, der ihnen verweigert wird

Die ſtrafgerichtliche Anzeige gegen

ei ernſte Unruhen vorkamen
Fabrikarbeiter

dieſen Schulen
Der Direktor der Gewerbeſchule

in Leer ſagt, daß die Meiſter den Fortbildungsſchulen Widerſtand
teils aus Ehrſucht.

weil ſie während der Unterrichtszeit der Arbeitskraft
weil ſie es nicht

Wir verlangen obligatoriſche

Gerade Zentrumsabgeordnete haben bei
der Beratung der Gewerbenovelle die Notwendigkeit des Zeichen-
unterrichts am Sonntage betont.
bloß für große Städte notwendig,
Orte, weil hier an Wochentagen die nötigen Lokalitäten nicht zur

Wir wollen die Friſt verlängert wiſſen,
daß bis dahin ein Einvernehmen mit den kirchlichen

ebenſo wie das jetzt ſchon im

Der Sonntagsunterricht iſt nicht
ſondern vor allem für kleine

Auf ſeiten der kirchlichen Behörden iſt
durchaus die Geneigtheit vorhanden, Mittel zu finden, die zu einem

Wo ein Ausgleich nicht ſtattgefunden
ſondern an dem

und zwar die
die Metallſchleifer

denen bereits die Früchte des Streiks

Arbeit nieder,
Sie verlangen die Aus-

Andererſeits iſt es auch die

Aus
und deshalb auch die Bera
verſäumen.

Stadttheater.
ſprechend, wird morgen,
Puppenfee“ und hierauf
helm“ anſtatt

was ſie

(Beifall
Preiſen ſtatt. Am
ſtellung bei halben Preiſen
Tante“ in Szene. Neu ei

Frau Rinald, Frl.
weil

Raffinerieſtraße wird uns
kleinen Unfall erlitten,
wurde.

in ſeinem Gewerbe finden

kündigt und dies alles ma

(Jnter-

dem Hauſe Fleiſcherſtraße

beſeitigen.

„Maria Stuart“
bereits um 7 Ühr uud endet um 10 Uhr und findet bei kleinen

Sonntag nachmittag geht als Fremden-Vor-

Art der Anfeindung, mit welcher nach
einem uns dieſer Tage mitgeteilten Fall des lächerlichen Fanatis-
mus dieſe Arbeiterfeier beehrt
veranlaſſen muß, mit ganzer Ueberzeugung für dieſelbe einzutreten,wird, welche unſere Parteigenoſſen

tungen über die Art der Feier nicht zu

Vielfachen Wünſchen aus Elternkreiſen ent
Sonnabend eine Wiederholung von „Die

Leſſings Luſtſpiel „Minna von Barn-
gegeben. Die Vorſtellung beginnt

zum letztenmal der Schwank „Charleys
inſtudiert erſcheint am Sonntag abend

Shakeſpeares Märchen Luſtſpiel „Ein Sommernachtstraum“ mit
Wagner,

Rinald, Schumacher, Schreiner in den Hauptrollen auf dem
plan. Die Mendelſohnſche Muſik zu
dirigiert Herr Kapellmeiſter
wird erſtmalig am Montag inZu dem Selbſtmordverſuch des Maurers Herre in der

Frl. Schneider, den Herren Bach
Spiel

„Ein Sommernachtstraum“
Die Preisoper „Evanthia“Szene gehen.

Reich.

mitgeteilt, daß H. vor Jahresfriſt einen
wofür ihm eine mäßige Rem'e zugebilligt

Aber die durch den Unfall eingebüßte teilweiſe Erwerbs-
unfähigkeit war der Grund daß er nirgends mehr Beſchäftigung

konnte. Jn den letzten Tagen wurde
ihm nun auch noch der Hausmannspoſten, den er inne hat, ge-

g ihm die Zukunft ſo trübe haben er
ſcheinen laſſen, daß in ihm der Entſchluß reifte, ſeinem Leben ein
gewaltſames Ziel zu ſetzen.
Lebensmüden am Leben zu erhalten.

Ein Schornſteinbrand entwickelte ſich geſtern vormittag in

Es ſoll Ausſicht vorhanden ſein, den

27. Der rechtzeitig gerufenen Feuer
wehr gelang es aber, nach einigen Anſtrengungen die Gefahr zu

Aufgeboten: Der
Wicht (Voigtſtedt). Der
Schmidt Marienſtraße 23Paul Seyffert und Marth
ſtrzße 15). Der Tiſchler
(Reilſtraße
Luiſe Haaſe (große Ulrich
Fleiſchermeiſter Ferd. Spä
und Leimbach).

Filzſcheiben,

laſſen. Die

Geboren: Dem Poſt
Otto 154).Auguſt Wilhelm Gerhard
ſtädt. Schlacht und Vie

da

Es iſt pro-

Kreſſe eine T., Erneſtine
Gaſtwirt Fritz

die Direktion

Leipziger Chauſſee 3). T

ein S., Richard Fritz (St
Thurm eine T., Frieda C
Dem Bahnarbeiter
ſtraße 26). Dem Zimmer
Charl otte (Beeſenerſtraße
S., Oswald Willy (Taub

134 und Belgern). Der

Heinrich Hans (Freiimfetderſtraße 42).

Günther eine T.,Dem Schloſſer Franz Naumann ein S. Emil Richard (neue

Minna Bertha (Hirtenſtraße 10).

Karl

Standesamtliche Uachrichten.

Halle, den 5 April.
Bahnarbeiter Otto Kramer und Amalie

Buchhalter Aloys Wels und Anna
und Frieſenſtraße 3). Der Klempner

ya Kuhfahl (Mühlberg 3 und Tauben
Herm. Heider und Anna Hartmann

Tiſchler Wilhelm Ranke und
ſtraße 60 und Ranniſcheſtraße 5). Der
ther und Thereſe Bundermann Klepzig

Der Uhrmacher Guſtar Pönitzſch und Agnes
Brandt (Halle und Jſfeld).

hilfsboten Alb. Glaubig S., HermannDem Kaufmann Wilhelm Klüe ein S.,
(Olegariusſtraße 5). Dem Tierarzt des

hhof Johannes Uthoff ein S., Rudolf
Dem Gaſtwirt Hermann

Margarethe (Dryanderſtraße 35). Dem
Eliſe Berhe (Oleariusſtraße 11).

Dem Handarbeiter Franz Hahn eine T.,
Dem Schmied Friedrich Wickernſtraße 5). Dem Reſtaurateur Bruno

Hertrud Elsbeth (alte Promenade 17).
Schelle ein S., Karl Max (Schiller

wann Reinhold Hallupp eine T., Helene3). Dem Schloſſer Wilhelm Bauer ein
enſtraße 18). Dem Handarbeiter JoſephTage 12 Stunden gearbeitet hat Für die Schüler der höheren Lokales und Provinziehes, Kaliſch eine T, Anna Eliſabeth (Raffinerieſtraße 32).

Lehranſtalten wird anders geſorgt. Bei den nungen en Halle a S., 6 April Geſtorben: Des Bahnarbei iter Franz Bernhardt S. Wilhelm,
arbeitenden Klaſſen weichen aber die Regierungen mit weiſer 2 Mon. (Hermannſtraße 26). Des Arbeiter Franz Ermiſch Ehe-ſicht vor dem Unternehmertum zurück. Jn Mannheim wird Die heutige öffentliche Volksverſammlung. welche im frau Marie geb. Ulrich, 32 J. (Diakoniſſenhaus Des Maurer
wenigſtens der Unterricht zweimal in der Woche von 14 Uhr „Konzerthaus“ ſtattfindet, bringen wir behufs zahlreichen Beſuchs Friedrich Sie T. Anna 1 J. G. (auchaerſtraße 19. Des
nachmittag erteilt. Meiſter, die ihre Lehrlinge nicht in die Schule unſeren Leſern hiermit angelegentlichſt in Erinnerung. Wir halten Schmied Emil Helbing S. Konrad, 1 J. (Großer Berlin 6). Die
ſchicken, werden zur Anzeige gebracht und beſtraft. Die „Blätter dies für um ſo nötiger, als ſich vorausſichtlich in dieſem Jahre Witwe Antoinette Axt geb. Klingner, 81 J. Töpferplan 9).
für ſoziale Praxis“ haben eine Enquete über den Fortbildungs die Feier des 1. Mai, der Gegenſtand der heutigen Beratungen
ſchulunterricht veranſtaltet und aus dieſen Gutachten ergiebt ſich, weſentlich anders geſtalten dürfte, als in früheren Jahren. Für die Redaktion verontwortlich Richard Jllge in

Ganz friſche große

empfiehlt

Geiſtſtraße 10.

7 uKaiſerſäle.
Großer Saal.

Sonnabend den 7. April.4. Enſemble-Gaſtſpiel des Theaters

der Modernen.

Einſame Menſchen.

Artist. Direkt.:

Drama in 5 Akten von Gerhard
Hauptmann.

Anfang 8 Uhr.Walhalla -Iheater,
Direktion: Kichard KHudert

Neuer Spielplan
Charles Lifflon, der Athletauf en Drahtſeil. (Senſationell!)

Die Schweſtern Franzois, Bravour
Gymnaſtikerinnen am Reck. Die klei

Noch hie

Zahlenriese, die

nesen Troupe

tett.

vines, DerGlobus Mr.

Joh. Schwarz, Eiergeſchäft,

Wintergarten
Theater.

Arthur fraenkel

Kolossaler Erfolg
des neuen Programms.

14 Nummern
dagewesener

folg des phänomenalen Kopf-
rechners Prof. Heinhaus,

grösste
zialität der Jetztzeit!

Gingero,
Das berühmte Sticher-Ouar-

Die schönen Kunst-
schützinnen Geschw.

Er-

en

Spe-
Japa-

mysteriöse
La Rose,.

Musikfamasten Gebr. Presto,
Die

nen Geſchwiſter Anguſtus und Grete Der Universal Komiker
Miniatur- Akrobaten. Die Charles greldo,. Die reizende Sou-
Morlay-Trnuppe, muſital ſchexzentri brette Lenor.
che Komödianten. Die Geſellſchaft

aizenovie, (neun Damen), Dar
ellerinnen lebender Wandelbilder. 2

Anfang 8 Uhr.

iß Roſe und Miß Luiſe, Jnſtru-

Ftadt- Theater in Halle a, S.
Sonnabend den 7. März.

199. Vorſtell. 143. Abonn. Vorſtellung.
Farbe: blau.

Bei kleinen Preiſen.
Die Pupp nfee.

Pyrtminſches BalletDivertiſſement in
1 Akt von J. Haßreiter und F. Gaul.

Muſik von Joſef Bayer.
Hierauf:

Minna von Barnhelm
oder: Das Soldatenglück.

Luſtſpiel in 5 Aufzügen von G. E. Leſſing.
Perſonen:

Major von Tellheim,
verabſchiedet Ferd. Rinald.

Minna von Barnhelm A. Rinald-Pauli.
Franziska, ihr Mädchen Jeunvs Schneider.
Juſt, Bedient. d. Majors Albert Kühne.Paul Werner, geweſener

Wachtm. des Majors Hans Schreiner.
Ein Wirt Edmund Doß.Eine Dame in Trauer Helene Orla.
Ein Feldjäger Ddr. Küſthardt.
Riccaut de la Marliniere Julius Haller.

Ein Diener Georg Köhler.1. Bedienter Konrad Drackle.
2. Bedienter Richard Ebert.
Ein Junge Adolf DalwigDie Szene iſt abwechſelnd in dem Saale
eines Wirtshauſes und im daranſtoßen

den Zimmer.
Nach dem 2. Akte Pauſe.

Zu dieſer Vorſtellung habenSchüler- Anweiſungen Gültigkeit.

Sonntag den 8. April.
Nachm. 3 Uhr.

33. Fremden-Vorſt. bei halben Preiſen.

mentaliſtinnen. Frl. Vera Marlo,Koſtüm- Soubrette. Die Gebrüder
Robert und Paul Coradini, Gro
teskDuettiſten.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Blumenthalſtr. 23.
Morgen Sonnabende.
Wilhelm Engel.

Helegenheitstauf.
800 Paar nrta r DptklichHoſen,

PaarRenners en Se prigerſtr- 42.

Restaur. München Bürgerbräu,
Heute Sonnabend erſter r Fa-

milienabend mit muſikal. Unterhaltg.
Sonntag großer Einzugsſchmans.
Gleichzeitig empfehle ich meinen kräft.
Mittagstiſch p. Woche 2.80 u. 1.40
ſowie auch mein großes Vereinszim-
mer. Hierzu ladet ergebenſt ein

Spies, gr. Märkerſtr. 20.
Morgen Sonnabend
Schlachtefest
Otto Dörner,

Giebichenſtein, Hoheſtraße 18.

Heute Freitag Schlachtefeſt.
Ed. Braunfz, Streiberſtraße 23.

Prima SpeiſeFett
à Pfd.empfiehtt O. Schwarz,50 P

Geiſtſtraße 10.

Die Puppenfee.
Hierauf:

Charleys Tante.
Schwank in 3 Akten von Brandon

Thomas.
Abends 7 Uhr.

200. Vorſtellung. 144. Abon.- Vorſtellung.
Neu einſtudiert:

Ein Somm ruadtstraum.
Märchen Luſtſpiel in 3 von
Shakeſpeare nach der Ueberſetzung von

Auguſt Wilhelm Schlegel und der Ein-
richtung von Tiede.Muſik von Mendelsſohn Bartholdy

Zum letzten Dreier,
Sonntag den J guvrt von nachm.

Tanzmuſik.
Es ladet ein W. Ludwig-

Eier
S garantiert friseh.,

Mandel 50 und 60 Pf.
Holl. Butter- Comp.

Ackermann Co. Nachf.
42 gr. Steinſtraße 42

41 obere Leipzigerſtraße an.
Giebichenſtein 47 Burgſtr. 47.Hut Viktoria al 5
Große garantiert friſche

Land- Eier
a Mandel 50--65 Pf.

H. Dobberstein
alter Markt 4.

Neumarkt-fischhalle

Geiſtſtraße 33.
Letzte Waggonladung extra rer

grüner Heringe 3 Pfd.
Bücklinge à Kiſte 95
friſcher Schellfiſch à Pfund 15
geräucherten Schellfiſch à Pfd. 25 4.

Musculus Co.
Mö jbel Magazin

von

GrſſchäſtsEröffunng.
Mit dem heutigen Tage eröffne ich mein

Viktunalien- u. Flaſchen
biergeſchäft.

Um gütigen Zuſpruch bittet
Alfred Pesselt, Anhalterſtrafe 8

Achtung!
Verkaufe prima Rindfleiſch für 50

bis 55 Schweinefleiſch 60--70
Wurſt 60 Speck 80 Schmalz
80 Wurſtſchmalz 50 Talg50 Hammelfleiſch 50 60 4 ſowie
alle Abend Breslauer Warme.

vie nstrnasse 4.
B. Renners Nacht.

l. u. größtes Ein u. Verkaufsgeſchäſt

empfiehlt zur Frühlingsſaiſon:
500 Stück Herren- Anzüge v. 10.4 an.
400 Burſchen- zu fabelhaft

billigen Preiſen.
600 Kinder- Anzüge v. 2.4 an.
200 Arbeiter-Bluſen v. 1.75 an.
300 Paar bl. Normal Anzüge für

Schloſſer 2c. à Paar 4.50 und 5
Das größte Lager in Stiefeln,Schuhen u. Pantoffeln zu erſtaun-

billigen Preiſen.
B.RennersNachk.

Leipzigerſtraſze 42.
Achtung!Prima 2e

45-50
Schweinefleiſch 60

Koteletten 65
hausſchlachtene Wurſt 65

Triftſtraße 20, Uähe d. Wuchererſtr.

Sonntag
r ff. Speckkuchen K.

empfiehlt Otto Hänel,Geiſtſtraße 46 u. Kariſtraße

G. Fracks, Sommerüberz., JackettsHoſen, ſowie 2f. Bilder, Marx u. La re
bill. zu verk. Hofmann, Kutſchgaſſe

Schuhmacher,
uverläſſigen, guten Randarbeiter,ſucht ſofort

Anatomiſch-phyſiologiſche Heil-
u. Kunſtanſtalt,

Frieſenſtraße 12.
Stube, Kam. Küche, friſch tapez. für

48 Th., 15. od. 1. Mai zu bezieh. Daſ. 2

M. Resch
Leipzigerſtr. 2

Lager von
Mö h Möbel u. Polſterwaren

0De m Koul. Zahlungsbedigongn.

Kartoſteln.
ich prima Daberſche Zwiebelkartoffelnunter Garantie des Gutſchmeckens, ſehr

Aufträge nimmt entgegen die Obſt- und
Gemüſehandlung von

Sämtl. Parteiſchriften
empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

Mö jbol- empfiehlt ſein reichhaltiges

jeder Art.

Wegen ſofortiger Räumung verka.fe

mehlreich, pro Ztr. 1.60 frei Haus.

Anna Nieper, alter Markt 36.

mann

Tiſche bill. zu verk Schützenſtr. 12, II I.

Pferdeſtall und Wohnungen zu
vermieten Wittekindſtraße 32.

Wohnpngen mit Garten und Bad in
Loests Hof von 135--160.4 zu verm.
Kl. möbl. Zimmer an anſt.
werker zu verm. Landwehrſtr. 21,

hand-
l.



Garnierte Damenhüte grösste kew r Formen V. LiKnahben- u. Fäcchenhütchen e r Co.
laur C. Ac emg Verein zur Wahrung der Intereſſen der Geſchäfts

diener, Rlarkthelfer, Packer, Kutſcher und verw.
Berufe in Halle und Ammgegend.

Achtung!

e S 2 Fi 9 S 2 9
Laut Beſchluß der am Z. April er. in der „„Moritzburg“ in guter Gedanke l Sonntag den S. m 1894 im u des e Theater

ſtattgefundenen öffentlichen Verſammlung der Maurer von Woran e h n ränmzrhen.
Halle und Umgegend findet die freiwillige Sammlung zum So fragt jett Rieke, was ſie ſoll Anfang 7 Uhr.Generalfonds der Maurer von dieſer Woche an ſtatt. BVe- V en cher ken ne Hierzu re Freunde und Kollegen ergebenſt ein Der Vorſtand.
s v Vf. 20 Be 3 erſt W ſie vom geſtickten Schuh.,ehe e e le e e e en e Fifenklub Gemütlichteit.war von 9 bis 11 e vorwittag in der Meoritbur Fee. e ich aärgerlich ihr zu: Sonnabend den 7. April abends 8 Uhr in h War en“

J d4 g“ Dos wäre doch zu heiter! RA H. H. (mit freier Nacht),Jch erſuche die Kollegen im Jntereſſe ihrer ſelbſt, rege zu Der Menſch muß immer praktiſch ſein
Drum laß die Sorgen ſchwindenagitieren und nächſten Sonntag Sammelmaterial in Empfang du der Gold 29 allein

2 In derzu nehmen. Wirſt du ſchon für mich finden:Der Vertrauensmann der Maurer von Halle u, Umg. Sommer-Paletote n e M. an.
do. in guten Stoffen 18W Oeffentliche Anzug in guten Wuh Bekanntmachung.holzardeitet Herſan ammlung Der Strahhurger Huthazar

wozu Freunde und Gönner ergebenſt eingeladen werden. Der Vorſtand.

gngherrirzüge
o den 7. April abends S Uhr in Tſchepkes Reſtaurant. Hoſen ſehr feſt 3

Tagesordnun g: 1. Bericht des Delegierten von der Magdeburger Kon do. hochf. Muſter 5

ferenz. 2 Distuß ſion. 3 n r De W 8u J 9Zahlreichem Erſcheinen ſieht entgegen Der Einbernfer. Goldene Leipzigerſtr aße
hat am 1. April ſeine 10. FilialeVor ur Wahrung der nter rFabrik- u. a. Arbeit Leihzigerſtraſe z Stage, rorein zur Wa ung de neressen der Fabrik u. a. Arbeſter. Ceivpzigerſeraße n gr. Ulrichstrasse 54

inabend den April 1894 S 8 in n drei KöniSonnabend den 7. An n e r den drei Königen Eingang im Hans mr
Mitglieder WVersamummnlung.

eröffnet und giebt zu Fabrikpreiſen:
Weiche Herren- u. Knabenhüte für 1.50——2. 80 M.

Tagesvprdnung: 1 Rechenſchaftsbericht und Abrechnung. 2. Wahl Wedes geſamien Vorſtandes. 3. Verſchiedenes Steite Herren-Filzhüte für 2.80 M.Es iſt Plicht eines jeden Mitgledes, zu erſcheinen. Der Vorſtand. e in der beſten Gubener C Qualität in allen JWalter Fleischhauer, Uhrmatgzer, Farben und Formen.
Mützen und Strohhüte

für 50 bis 3.80.

Vereinz. Wahrung d. Intoressond. Sohlosser, Dreher u. berufsg. „Jhorßraßte W ſich be
J cSonnabend den 7 7. April abends S Uhr im kühlen Brunnen vorkommenden

P ersa m. Reparaturen e 59. Filiale:e nung 1. Vortrag. Referent: W W. Grothe, an Uhren, Muſik- Leipgigerſeraße 14.

2. Ve rſchiedenes Werken Goldſachen e Sn zahlreiches Erſcheinen Der Vorſtand. u. ſ. w. zu ganz S 10. Filiale:deutet Wüetalarbeiterüerband. n n n. 4 gr. Ulrichſtraße s4.
ſicherungſchne llſter

Für beſten Gang
Heute Lonaferd abends s Uhr bei Faulmann

Bedienun g.

eiſte ich mehrjähr.

M it li ederverſ an U lun e eteltr Bahn Steinweg9 II t g G. Geöffnet von !56 Uhr früh bis 10 Uhr
Garantie bei Zu

J Al Ds L zerNB. Die reſtierenden Mitglieder werden erſucht, ihren Verpflichtungen toene e nie Pyfe ußerge
dem Verband gegenüber nachzukommen Die Oresverwaltung r h wen e

Verband der Steinſeher (Zahlſelle Halle 6l. frisohe lanloiorVerband der Steinſetzer (Zahlſtelle Halle).
Sonntag den 8. April nachmittag 1 Uhr in Niemanns Reſtaurant a Mandei 65 Pf. empfiehlt

W e. Reinh. WentzkeTagesordnung Aufnahme neuer Mitglieder und Verſchied enes. große Steinſtraße 30.

egen NMeuhbaut
meines Geschäſftshauses Leipzigerstrasse 89 veranſtalte ich in den jetzigen

Gesehäftsräunmen Leipzigerstrasse 2
einen großen Ausverkauf bis Pfingſten.

n FFf n6 3 wLeipzi igerſt rahe e Leipziger rſtraße 23.
z rDamen Mäntel. Jacketts. Capes. Kragen, Kinder Jacketts und Mäntel.

Damen- Mäntel in den neueſten Ausführungen, hell und dunkel, ſchon von 2, 5, 8, 10, 15 Mk. bis zu den eleganteſten.
Jacketts, nur die neueſten Facons, hell und ſchwarz, ſchon von 1.50, 2.50, 3, 5, 6, 8 Mk. bis zu den feinſten.
Capes und Kragen in hell und ſchwarz, ſchon von 75 Pfg. an bis zu den eleganteſten.

7 a 2IKleiderstofte.
Kleiderstoffe in hellen aparten Farben, das Meter ſchon von 60, 80, 100 Pf. bis zu den feinſten.
Kleiderstoffe in kleinkarrierten Muſtern und allen Farbenſtellungen, allerneueſte, ſchon von 80 Pf., 1 bis 1.20 Mk.
Kleiderstotfe, reine Wolle, in verſchiedenen Deſſins, doppeltbreit, ſchon von 50, 60, 80 Pf. bis zu den eleganteſten.

Lager GarderobJ Größtes Lager in Herren-Garderoben.
Herren- Anzüge in hellen Sommerfarben, von 10, 12, 15, 20 bis 23 Mk.
Herren- Anzüge. Kammgarn, Cheviot, Velour, von 9, 12, 15, 18, 20 bis 24 Mk.

Burſchen- und KnabenAnzüge in hundertfacher Auswahl von 1.25 Mk. an.

I Grösstes Sehuhwaren- Lager am Platze.
Damenstiefeletten 3, 3.50, 4 Mk. Herren-Schaftstiefel in beſter Qual., 6 Mk. Kinder-Knopfschuh von 1 Mk. an.
Damen-Knopfschuh 4, 4.50, 5.50 Mk. Herren-Stieteletten 4, 5, 6, 7 Mk. Kinde -Halbschuh von 50 Pf. an.
Damen -Ralbschuh 3, 3.50, 4 Mk. Herren-Halbschuh 3.50, 4, 5, 6 Mk. r7urnerschuhe mit Gummiſohle.Damen-Zeugschuh i 5o, 2, 4 Mk. Herren-Bindeschuh 4, 5, 6, 6.50 Mt. Segeltuchschuhe von 1 Mk. an.

Wer etwas faufen will, der beſuche als beſte Bezugsquelle zuerſt

hels a 5. H. Es an en usperka uf ehe 23.
S

7
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1. Veilage zum Volksvlatt.
r. 80.

Die Rieſenvermögen einzelner Menſchen
und wie ſind ſie erworben?

Nach dem Engliſchen von Auguſt Heine.
z Nachdruck verboten.

Unſere geſamte heutige wirtſchaftliche Ordnung, beſſer geſagt Unordnung, iſt aufgebaut auf der Grundlage des W

genannten Privateigentums. Man nimmt nämlich an, daß
ein jeder Gegenſtand, jedes Tier u. ſ. w. und jedes bißchen
Erdoberfläche einen Eigentümer haben muß.
ſolut nicht möglich zu beſtimmen iſt, z. B. bei Wild, wildem
Geflügel und Fiſchen, wird wenigſtens geſetzlich feſtgeſtellt,
wer das Jagd oder Fiſchereirecht beſitzt.

So lange die heutigen Zuſtände andauern, kann man es
ja niemandem verdenken, ſich Privateigentum zu erwerben,
denn die meiſten Freuden und Annehmlichkeiten des Lebens
ſtehen nur oder faſt nur denjenigen zu gebote, welche über
gewiſſe Geldmittel verfügen können. Nun iſt es aber leider
ſo, daß die Güter der Erde ſich in immer weniger Hände
vereinigen. Denn das Geld lockt Geld an durch Zinſen;
und durch Erbſchaft wird der Beſitz in den Einzelfamilien
erhalten. Wie aber ſind die meiſten Rieſenvermögen er-
worben? Nun meiſt durch rückſichtsloſe Niedertretung der
Nebenmenſchen, durch Gewalt, falſche Kunſtgriffe und mancher-
lei Anderes.

Wir wollen uns nicht weiter auf allgemeine Erörterungen
einlaſſen, ſondern lieber erzählen, wie einige Rieſenvermögen
entſtanden ſind. Wir benutzen dazu ein engliſches Werk:
„Millionaires, and bow they became so“. (Millionäre
und wie ſie es geworden ſind.) Doch vorher noch eine be
lehrende Zuſammenſtellung. Nach einer Berechnung des
Treasury Departement (Schatzamt) der Vereinigten Staaten
beträgt das Geſamtvermögen in den Vereinigten Staaten im
Jahre 1885 300 000 Millionen Dollar, nämlich ſo viel, daß
auf jeden Einwohner bei 50 Millionen ein Beſitzſtand von
6000 Dollar auf jede Familie, alſo 24000 Dollar oder etwa
r ne Mark kommen würden. Das war vor zehn

ahren, heute können wir noch einhalb mal ſo viel annehmen.
Nur ſchade, daß in Amerika wie überall einige wenige
Menſchen allen, und die meiſten Menſchen gar keinen Beſitz
ihr Eigen nennen.

Das allgemeine Nationalvermögen in Europa mag ſich
wohl auch nicht viel niedriger beziffern als drüben.

Daß der gegenwärtige Zuſtand, wo wenige alles und die
meiſten nichts beſitzen, mit Moral und Vernunft überein-
ſtimmt, wird niemand beweiſen können, am allerwenigſten,
wenn er dieſen Artikel geleſen haben wird.

Bevor ich aber die intereſſanten Geſchichten zum Nutzen
und Frommen aller Millionäre und aller ſolcher, die es gern
werden möchten, beginne, noch ein paar weitere Berechnungen
des amerikaniſchen Schatzamtes. An gemünztem Golde haben
wir auf der ganzen Erde 18 750 Millionen Dollar (ein
Dollar 4.20 M.), gemünztes Silber für 15 000 Millionen
Dollar und 19 125 Millionen Dollar Papiergeld zu-
ſammen 52 875 Millionen Dollar Geld im Umlauf.

Wir wollen nun erſt einmal die zwölf reichſten Menſchen
reſp. Familien der Erde und deren koloſſale Vermögen,
unter Angabe, wie hoch ſich deren Zinſen reſp. Einnahmen
alljährlich belaufen, nach beſagtem Werke aufführen. Der
reichſte Mann Jay Gould iſt ſeitdem, nämlich vor etwa
18 Monaten, geſtorben.

Beſitz Jahres
in einkommen

Namen Nationalität Mill. M. Mill. M.
Jay Gould Ver. Staaten 1375 70Jw Mackay 1250 62Rothſchild England 1000 50Vanderbilt Ver. Staaten 625 31J. P. Zone 500 25Herzog v. Weſtminſter England 400 20
John J. Aſtor Amerika 250 12W. Stewart 200 10G. Bennet 150ſt v. Sutherland England 150 7ürſt v. Northumberland 125 6
raf v. Bute 100 5Seitdem das obige Buch geſchrieben, iſt auch in Preußen

die Selbſteinſchätzung eingeführt und auch wir Preußen
können mit Stolz ſagen: Wir ſtehen in Züchtung von
Milliardären nicht hinter anderen Ländern zurück.

Nach der neueſten Aufſtellung würden folgende preußiſche
Unterthanen in obiger Liſte mitprangen können:
Krupp in Eſſen mit einem Jahreseinkommen von 7 Mil-

lionen Mark,
Rothſchild in Frankfurt am Main mit einem Jahreseinkommen

von 5*/, Millionen Mark,
Bleichröder in Berlin mit einem Jahreseinkommen von

5* Millionen Mark.
Wir glücklichen preußiſchen Unterthanen, allein was ſagt

ein türkiſches Sprüchwort:
Was nützt es mir, daß die Welt ſo groß iſt, wenn mir

meine Schuhe zu klein ſind
Wir haben Leute mit Beſitz über 20 Millionen Mark in

England 200, in den Vereinigten Staaten 100, Deutſchland
und OeſterreichUngarn 100, Frankreich 75, Rußland 50,
Indien 50, in allen übrigen Ländern 125, zuſammen auf
der ganzen Erde alſo etwa 700.

Wir ſehen aus obiger namentlichen Zuſammenſtellung,
daß Amerika eigentlich dasjenige Land iſt, welches „die
meiſten Millionäre züchtet“ (um mit Bismarck zu ſprechen).
Und die amerikaniſchen Millionär- Familien ſind es meiſt
von geſtern zu heut geworden.

Eigentlich iſt ja die geſamte Union (Vereinigte Staaten
von Nordamerika) ein plötzlicher Emporkömmling.

Es war im Jahre 1864, als die Union im Kriege gegen
die allgefallenen Sklavenſtaaten 14 000 Millionen Doüar
Schulden gemacht hatte, welche Schuld ſie mit durchſchnitt
lich 6 Prozent verzinſte.

Wo dieſes ab

Halle a. S., Sonnabend den 7. April 1894. 5. Jahrg

Vor ſieben Jahren ſchon, alſo innerhalb eines viertel Jahr-
hunderts, war dieſe Schuld derartig abbezahlt und die Ein-
nahmen der Union ſo groß, daß der Präſident Grover
Cleveland es ausſprach: Es ſei nötig Maßnahmen zu treffen,
um es zu verhindern, daß ſich das Staatsvermögen, d. h.
die Kaſſe der Regierung, zu raſch anhäufe. (Augenblicklich
iſt drüben ein kleiner Rückſchlag wegen der Silberfrage ein-
getreten, doch das nur nebenbei.) Das Bild von drüben
kommt unſereinem in unſerem lieben Europa, wo die Staats
ſchulden und Steuern nicht jährlich, ſondern faſt alltäglich
wachſen, wie ein Märchen aus 1001 Nacht vor.

Und doch iſt es ſo, da die Union, als der Krieg vorbei
war, das Militär ſo gut wie abſchaffte. Aber eine teuere
Flotte hat die Union doch. Da kommt ſie aber nicht da-
von, ſo lange es noch eroberungsſüchtige Herrſcher auf Erden
giebt. Jn Amerika hat man ja dem letzten Einzelherrſcher
(Kaiſer von Braſilien) ſchon vor einigen Jahren glückliche
Reiſe gewünſcht.

Als nun die betreffende Präſidialbotſchaft 1887 die Welt
in Erſtaunen ſetzte, wurden folgende Ratſchläge gegeben
Die Regierung ſolle dafür ſorgen, daß weniger eingenommen
oder noch beſſer mehr ausgegeben würde, insbeſondere ſolle
man den Arbeiterſtand bedenken und ſolchen gegen die
Not des Alters, Krankheit, Siechtum und Arbeitsloſigkeit
ſichern.

Allein weder der Präſident noch irgend einer der hervor-
ragendſten Staatsmänner der Union wollten davon das Ge-
ringſte wiſſen ebenſowenig davon, daß der Macht einzelner,
Geld zuſammen zu gaunern, Schranken geſetzt oder daß im
wirtſchaftlichen Kampfe aller gegen alle, der Schwache im
allerentfernteſten auf die Unterſtützung der Staatsgewalt
rechnen könnte.

Welche Folgen dieſe Klaſſenpolitik gehabt, werden wir
gleich an der Erzählung nachweiſen, wie der reichſte Mann
der Erde, Jay Gould (ſprich Gäh Guld), ſein Mammuths-
vermögen (Mammuths waren Rieſenelephanten der Vorzeit)
erworben hat. Nun „erworben“ iſt wohl nicht der paſſende
Ausdruck.

Und leider, wo einzelne allen Beſitz an ſich ziehen, wird
die Maſſe bald dem größten Elend erliegen und auch in
Amerika wird es noch ſo kommen, wenn Unkel Sam ſich
nicht aufrafft. Ja es iſt ſchon ſo weit. (Unkel Sam gleich
Samuel, iſt ein Scherzname für das Volk der Vereinigten
Staaten und auf die Buchſtaben U. S. gleich Unſted Staates
[Vereinigte Staaten] gemünzt.)

Soeben leſe ich in „The Detroit Sunday New Tribune“
vom 21. Januar d. J., daß der Magiſtrat von Cincinnati
420 tauſend Mark ausgeſetzt hat, um die Arbeitsloſen zu
beſchäftigen, und dasſelbe Bild der Arbeitsloſigkeit herrſcht
überall in der Union.

Jay Gould, der reichſte Mann der Erde.
Es war im Jahre 1840, da ſagte der Kleinbauer M.

Gould zu Roxbury im Staate New-York zu ſeinem Sohne
Jay, der aus der Schule gekommen: Du biſt hier zu nichts
zu gebrauchen, Junge. Hier habe ich Dir einen neuen An-
zug machen laſſen und hier haſt Du zwei Mark. Nun ſiehe
zu, wie Du es machſt. Jch kann Dir nichts mehr geben,
Du mußt ſehen, wie Du Dich durchſchlägſt.

Der Junge ging nach New-York und trat als Zimmer-
lehrling in ein Geſchäft.

Als er drei Jahre ſpäter ausgelernt hatte, fing er mit
einem Nebengeſellen ſelbſt als Zimmermeiſter an. Als er
19 Jahre alt war, wurde er infolge Ueberanſtrengung ſo
krank, daß er nur knapp dem Tode entging. Aber kaum
wiederhergeſtellt, fing er an, eine Stadt zu gründen, Goulds-
borough (Gouldsbury). Hierbei verdiente er ſo viel, daß er
ſich mit 25 Jahren bereits im Beſitz von 400000 Mark
befand.

Jay Gould verſtand den Rummel. Man ſagt ihm nach,
daß er Magiſtrat, Behörden und ſelbſt die Volksvertreter
beſtochen, um ſeine Zwecke zu erreichen.

Er gründete hierauf eine Eiſenbahn (Erie-Bahn) und
wußte durch geſchickte Börſenmanöver ſich in den Beſitz einer
zweiten Bahn, Susquehanna-Eiſenbahn, zu ſetzen.

Allein ſeine Gegner wollten die Bahn nicht gutwillig in
ſeine Klauen geben. Er gebrauchte Gewalt und vertrieb
durch ſeine bewaffneten Arbeiter ſeine Gegner von der Eiſen
bahnlinie.

Dieſe aber verſchanzten ſich auf der Hälfte der Linie, und
es kam zu täglichen Gefechten und blutigen Köpfen.

Durch Beſtechung der Gerichte erreichte Jay Gould den
Sieg und damit die Herrſchaft über die wichtigſten Eiſen-
bahnlinien, welche er natürlich gründlich ausnützte.

Jn Amerika giebt es keine Staatsbah ten, ſondern ſämt-
liche Eiſenbahnen ſind Privateigentum.

Sein Vermögen benützte Jay Gould niemals zum Wohle
anderer, ſondern nur zur wirtſchaftlichen Vernichtung ſeiner
Nebenmenſchen.

Wir kommen nun zur Hauptthat ſeines Lebens. Es war
im Jahre 1873 unter der Präſidentſchaft des General Grant.
Grant konnte auch immer Geld gebrauchen und war bei
Jay Gould Hausfreund; das andere kann ſich jeder ſelbſt
denken.

Die Vereinigten Staaten hatten damals noch viel Schulden
und das Papiergeld der Vereinigten Staaten wurde zu der
Zeit noch nicht ganz für voll angenommen, doch ſtieg das
Papiergeld täglich im Preiſe, und die Regierung hätte da-
mals wohl ſchon das Papiergeld in Gold einlöſen können,
wenn ſie und die Spekulanten es gewollt hätten. Grant,
der Präſident, ſpekulierte ſelbſt ſehr ſtark machte aber
ſpäter gründlich bankrott. Das Papiergeld ſtand damals zu
Gold wie 100 zu 120.

Plötzlich fing Jay Gould nachdem er dem Präſidenten
ein großartiges Feſt gegeben an, das Gold aufzukaufen.

e

Dasſelbe ſtieg und ſtieg bis auf 140 und Gould kaufte an
einem Tage für 1200 Millionen Mark Gold.

Die Gegner Goulds traten zuſammen und wagten den
Kampf auf Leben und Tod. Alles Gold der Erde wurde
telegraphiſch nach New-York zuſammengerafft. Das Gold
ſtieg beſtändig im Preiſe. Ganz Amerika, ja die ganze
Welt war in einer fieberhaften Aufregung. Und warum?
Weil ein einziger Menſch auf der Erde den Hals nicht voll
kriegen konnte.

Durch Plakate und in den Zeitungen forderte man das
Einſchreiten der Geſetzgebung gegen den Mann, der den
Staat in Gefahr brachte.

Jay Gould lachte, denn die Leiter des Staates ſpielten
mit ihm aus einer Karte.

Der kleine, aſchgraue, magere, ſchweigſame Kerl, deſſen
Name in aller Munde war, hielt ſich gut verborgen und
leitete den Feldzug durch ſeine bezahlten Subjekte. Mit
einer Ruhe ohne Gleichen ſetzte er ſeine Pläne durch, welche
die ganze Welt erſchütterten.

Einer ſeiner Agenten, ein deutſcher Jude Namens Speyer,
welche auf der Börſe in New-York im Zeitraum von wenigen
Stunden für 200 Millionen Gold aufkaufte und welchem
man von allen Seiten mit Totſchlag drohte, wurde verrückt
und mußte ins Jrrenhaus gebracht werden. Ein anderer,
Namens Tim Fisk, wurde von den wütenden Gegnern an
der Börſe mit einem Revolver niedergeſchoſſen.

Es war an einem Freitag, und dieſer Tag wird in
Amerika noch heute „der ſchwarze Freitag“ genannt. Das
Gold ſtieg auf 160. Siebenundzwanzig der größten Millionen-
häuſer Amerikas, welche ſich gegen Gould verbunden, mel-
deten an einem Tage Konkurs an. Ueber zweihundert Bank-
häuſer erklärten ſich zahlungsunfähig.

Die Regierung Amerikas trat zu einer außerordentlichen
Sitzung zuſammen, aber der Präſident war auf Reiſen.

So wurden drei Tage Zeit verſäumt. Am dritten Tage
war die Regierung zuſammen und beſchloß einſtimmig ſofort
für 1000 Millionen Mark Gold, welches im Staatsſchatz
bar lag, zu verkaufen. Dieſe drei Tage aber hatten für
Jay Gould genügt, um ſeinen Raub nicht nur in Sicher-
heit zu bringen, ſondern nochmals zu verdreifachen. Er
kaufte innerhalb der drei Tage alles alles auf, was
an Eiſenbahnaktien und Jnduſtriepapieren für ihn aufzutreiben
war, denn dieſe waren furchtbar im Preiſe gefallen.

So verdiente Jay Gould in einer Woche über zweihundert-
undfünfzig Millionen Mark.

Was ſind alle Märchen aus 1001 Nacht und alle Sagen
von Schätzen und Goldbergen gegen dieſe Geſchichte aus dem
Leben eines einzelnen Menſchenweſens der Erde.

Und warum das alles? Warum ein ſolches Unglück über
hunderttauſende von Mitmenſchen? Und das alles nur ein
Börſenmanöver. Und wie Jay Gould in Gold, ſo haben
es die Herren Rothſchild in Steinöl und Kupfer verſtanden.

U. ſ. w. U. ſ. w.
Aber dennoch werden die herrſchenden Klaſſen in Amerika

von Kanzel, Lehrſtuhl und Gerichtstiſch herab auch ferner
die herrſchenden Zuſtände als äußerſt zufriedenſtellende, die
Beſtrebungen der Sozialdemokraten, welche ſich gegen ſolche
Ausraubung der Menſchheit auflehnen, als höchſt verwerflich
bezeichnen.

Und iſt Amerika etwa das einzige Land, wo ſolche Aus-

raubung ſtattfindet (Fortſetzung folgt.)

Ans dem Serimisſanl.
Halle, 5. April. (Strafkammer.) Die Dummheit iſt die

beſte Hilfe der Betrüger, denn gebe es nicht ſo viel beſchränkte
Menſchen, dann würde auch der Wirkungskreis der Betrüger be
deutend eingeengt ſein. Daß es aber auch in Halle und Leipzig
noch eine ziemliche Anzahl Perſonen giebt, die, wie man zu ſagen
pflegt, „nicht alle werden“, dafür liefert folgende Sache einen
draſtiſchen Beweis. Wir berichteten Ende November v. J. über
eine Schwindelannonce in der hieſigen bürgerlichen Preſſe, wonach
für ein elternloſes, 2 Jahre altes Kind anſtändige, in beſtem Rufe
ſtehende, gleichviel ob „arme oder reiche“ Pflegeeltern geſucht wurden.
Das Kind ſollte ein größeres Barvermögen beſitzen, und zwar
ſollten nicht weniger als 6000 M. als einmalige Entſchädigung
an die Pflegeeltern ſofort bar ausgezahlt, und alle anderen Er-
ziehungskoſten von dem Vermögen des Kindes beſtritten werden.
Offerten ſollten unter einer beſtimmten Chiffre poſtlagernd unter
Beifügung von 20 Pf. Porto niedergelegt werden. Wir ſchrieben,
als wir die Annonce zu Geſicht bekamen, daß man es jedenfalls
mit einem Gaunerſtückchen zu thun habe, und warnten unſere
Leſer, auf den Leim einzugehen. Unſere Vermutung, daß es ein
Schwindler lediglich auf die Srlangung möglichſt vieler Brief-
marken abgeſehen habe, um dieſe in Geld umzuſetzen, beſtätigte
ſich, denn es wurde bald darauf berichtet, daß ſeitens der Kriminal-
polizei ein „unternehmender“ Seilermeiſter aus Leipzig wegen dieſer
Schwindelei verhaftet worden ſei. Daß der Schwindler mit Erfolg
auf die Dummheit der Maſſen ſpekuliert hatte, ergab ſich daraus,
daß von unſerer Muſenſtadt Halle ſage und ſchreibe 900 und von
Leipzig „Mir Sachſen ſein helle“ über 1000 ſolcher Offerten
eingegangen waren. Wäre der Streich gelungen, ſo hätte der
„Unternehmer“ ein ganz hübſches „Geſchäft“ gemacht, welches
allein in Halle und Leipzig einen „Reingewinn“ von ca. 380 M.
abgeworfen hätte, denn es iſt anzunehmen, daß allen Briefen
20 Pf. Porto in Briefmarken beigelegt waren. Aber nicht bloß
in Halle, ſondern auch in Stettin, Hannover, Halberſtadt, Dresden
u. ſ. w. hatte jener Schwindler durch die Annoncenexpedition von
Haaſenſtein und Vogler ſeine Annonce in bürgerlichen Blättern
lancieren laſſen. Seitens der Kriminalpolizei wurde ihm aber ein
Strich durch die Rechnung gemacht, indem er hier in Halle beim
Abholen „ſeiner“ Briefe auf dem Hauptpoſtamt verhaftet wurde.
Der Schwindler ſtand heute in der Perſon des 34jähri en Seiler-
meiſters Karl Otto Veronelli aus Leipzig, geb. zu Freyburg a. U.
vor Gericht. Als ihm ſein Vergehen (Betrug) vorgehalten wurde
mit dem Bedeuten, daß er in der ch ſich einen rechtswidrigen
Vermögenevorteil zu verſchaffen, das Vermögen zahlreicher Per
ſonen um 20 Pf. geſchädigt habe, erklärte er ganz offenherzig, daßer in ſeinem Geſchäft auch ſchon vielfach gaſchadiel worden ſei

und durch Not getrieben, bei dieſer Strafthat auf die Dummheit
der Maſſen ſpekuliert habe. Die Staatsanwaltſchaft beantragte
in Erwägung des raffinierten Vorgehens des Angeklagten und
mit Rückſicht darauf, daß dadurch viele arme Leute genigt
worden ſind, eine Gefängnisſtrafe von 1 Jahr nebſt 3 Jahren
Ehrverluſt. Der Gerichtshof erkannte auf 6 Monate Gefängnis
und beſchloß, den Angeklagten vorläufig aus der Haft zu ent-
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laſſen. Der Gaſtwirt Traugott Zanke von hier, geb. zu Oprgen 47 hre alt, hatte ſich wegen Vergehens nach 4
ſ. Str. (Vernichtung einer ihm nicht gehörenden Urd der Libſich einem anderen Nachteile zpin en) zu ver

antwo ten. Anfangs November v. J. kaufte Angeklagter vom
Bauunternehmer Karl Hartmann das Grundſtück Bernburger

aße Nr. 10). Jn dem ſich daſelbſt befindlichen Gebäude wohnte
Konditor Lampe zur Miete. Letzterer hatte mit Hartmann

einen Kontrakt geſchloſſen, wonach Lampe, wenn das Grundſtück
verkauft würde und er aus dem Hauſe verziehen müſſe, eine Ab-
W. von 1000 M. zu verlangen hatte. Am 23. Nov. v. J.ndigte Zanke dem Lampe, da er deſſen Räume beziehen wollte
und unterſchrieb den von Hartmann und Lampe geſchloſſenen
Vertrag mit der Bemerkung, daß er Lampe gegenüber die kontrakt
lichen Verpflichtungen erfüllen werde, wozu natürlich auch dieZahlung der 1000 M. Abſtand gehörte. Vis zum 27. November

mußte ſich der Anugeklagte dieſes aber anders überlegt haben er
ging am ſelbigen Tage zu Lampe, lockte ihm den Kontrakt ab und
riß dieſe Urkunde kurz und bündig vor den Augen Lampes in
Stücke. Als Lampe ihm die Papierſchnitzel wegnehmen wollte,
W er ſie in die Taſche. Zu ſeiner Entſchuldigung wußte der

ngeklagte weiter nichts anzuſühren, als daß er bei Uebernahme
des Grundſtücks bedeutende Verluſte gehabt und er Lampe jenen
Kontrakt nicht in böswilliger Abſicht abgenommen habe. Die
Staatsanwaltſchaft beantragte 2 Wochen Gefängnis. Der Gerichts-
hof erkannte aber auf 1 Woche Strafe. Der bereits 6 bis 7
Mal wegen Beleidigung mit Geld und Gefängnisſtrafen bis zu
3 Monaten vorbeſtrafte Handarbeiter Ludwig Schaaf aus Schkeuditz
geb. zu Roitſch, 45 Jahre alt, hatte im Januar d. J. in 2 Fällen
durch unflätige Redensarten den Bürgermeiſter und Magiſtrat in
Schkeuditz beleidigt, wofür er heute zu 5 Monaten Gefängnis
verurteilt wurde. Recht ſonderbar erſchien es bei der Verhand-
lung, daß der Zeuge Wachtmeiſter Schlegel, welcher gefragt wurde,was wohl die Veranlaſſung geweſen ſei, die den Angeklagten zu

jenen albernen Redensarten welche wir hier aus Anſtands-
rückſichten nicht wiedergeben wollen bewogen habe, erklärte„Der hat jedenfalls die ſozialiſtiſchen Jdeen in ſich aufgenommen
und lauert auf den Zukunftsſtaat.“ Erwähnen wollen wir dazu,
daß die beleidigenden Aeußerungen abſolut keine politiſche Ten-
denz enthielten und überlaſſen wir es deshalb unſeren Leſern, ſich
über die Aeußerung des Wachtmeiſter Schlegel, zumal dieſe unter
dem Eide geſchah, ſelbſt ein Urteil zu bilden.

Uah und Fern.
Ein netter „Schutz“-Mann hatte ſich dieſer Tage vor dStrafkammer in Aachen zu verantworten. Am 15. Mai v.

hatten die Schutzleute F. und Emil Sch. den Auftrag erhalten, n

einer Anzahl Geſchäfte eine unverhoffte Gewichts Reviſion vor-
zunehmen. Gegen 6 Uhr nachmittags kamen die beiden Beamten,
welche ſich in Zivil befanden, in das auf dem Adalbertsſteinweg
vefindliche Kolonialwarengeſchäft des Kaufmanns Joſeph J., wo
die Ehefrau J. und deren Ladengehilfin allein anweſend waren.
Ohne ſich als Schutzleute zu legitimieren, nahmen dieſelben mehrere
Gewichte zur Hand, worauf der Schutzmann Sch., welcher bei demganzen Vorfalle die Hauptrolle ſpielte, den Aſchſtempel eines Ge-
wichts beanſtandete und die Gewichte raiſonierend durcheinander
warf. Die Geſchäftsinhaberin, welche weder wußte, daß die zwei
anſcheinend angetrunkenen Männer Schutzleute waren, noch von
einer von denſelben vorzunehmenden Gewichtereviſion in Kennt
nis geſetzt worden war rief einen im Hauſe wohnenden Ein-
jährigen Dr. B. zur Hilfe gegen die zwei betrunkenen Männer,
welche die Gewichte durcheinander würfen und Speftakel machten,
dieſelben wollten ſie wahrſcheinlich beſtehlen. Als Dr. B. in den
Laden kam, wurde er ſofort vom Schutzmann Sch. gefragt, was
er wolle, und durch den Ausdruck „Sie grüner Einjähriger“ be-
ſchimpft. Auf die Frage des Dr. B. wer er ſei, legitimierte ſich
Sch. erſt als Schutzmann und rief demſelben zugleich in barſchem
Tone zu, er möge „die Knochen zuſammen“ und den Kneifer von
der Naſe nehmen wenn er mit ihm ſpreche. Als Dr. B. ſagte,
er ſei kurzſichtig er müſſe den Kneifer tragen, ſchlug der Schutz
mann Sch. demſelben derart ins Geſicht, daß ihm die Brille hin
unter fiel. Er erklärte den Einjährigen für verhaftet, trat ihm ab-
ſichtlich beſtändig auf die Füße und wollte ihm das Seitengewehr
entreißen. Erſt durch das Dazwiſchentreten der inzwiſchen hinzu-
gerufenen Schutzleute V. und R. gelang es, der unerquicklichenSzene ein Ende zu machen und die den Skandal verurſachenden
Schutzleute aus dem Ladenlokal zu entfernen, nachdem die Laden
veſitzerin dieſelben wiederholt vergeblich aufgefordert hatte, ihr
Lokal zu verlaſſen. Während des Vorfalles hatten die Schutzleute
veſtändig geſchimpft und ſich allerlei unpaſſender Aeußerungen bedient,

ſo i ten Sie die Schnauze!“ und „Das iſt ein Bölbergaſſe,

nettes Reſt hier, das wollen wir einmal San ausheben“ und
anderes mehr. Ein Hausknecht Alfons welcher den Laden
betrat, um eine Beſtellung auszurichten, wurde von dem Schutz
mann Sch. ohne weiteres bei der Kehle gefaßt und r Thür
hinaus derart auf das Straßenpflaſter geworfen, daß er durch den
Fall eine Verletzung am linken un erlitt nicht beſſer Sging es einem Dienſtmädchen J., welches gleichfalls die
ringſte Veranlaſſung von Sch. zur Thür hinausgeworfen wur
Der in Begleitung des Sch. befindliche zweite Schutzmann F. wardamals erſt ſeit kurzer Zeit eingeſtellt und an dem betreſſenden
Tage dem Sch. zugeteilt worden, damit er lernen ſollte, wie er
ſich bei einer derartigen Gewichtsreviſion zu verhalten habe!welcher ſich an den Ausſchreitungen nur unbedeutend beteiligt
hatte, iſt kurz nachher wieder zum Regiment zurückgegangen und
vom Diviſionsgericht zu Köln zu 20 Tagen Gefängnis und einer
Woche Haft verurteilt worden. Jn der Sitzung wurde Sch. wegenöffentlicher Beleidigung der Ehefrau J. und des Dr. B. zu einer
Geſamt- Geldſtrafe von 100 Mark, event. zu 20 Tagen Ge än.
ferner wegen vorſätzlicher Mißhandlung im Amte in drei Fällen
und gemeinſchaftlich begangenen Hausfriedensbruchs im Amte zu
fünf Monaten Gefäng nis verurteilt. Außerdem wurde
dem Sch. die „Fähigk eit zur Bekleidung öffentlicher Aemter auf die
Dauer von einem Jahre abgeſprochen. Einem ſolchen Menſchen
ſollte die Befähigung zur Bekleidung e Aemter für die
Dauer aberkannt werden, das wäre richtig. Zu verurteilen iſt esübrigens, daß die Preſſe ſo viel ſagt c auf dieſe ſonderbaren

Sicherheitswächter nimmt und deren Namen verſchont. Wir
entnehmen den Bericht einem Berliner Blatte.

Ein wunderbares Regulativ für die Extrabeſteue-
rung von Konzertunternehmungen u. ſ. w. iſt neuerdings
in Leipzig in Kraft getreten. Die Abgaben an die Armenkaſſe
und Polizei für ſolche Veranſtaltungen ſchwanken zwiſchen 1 un
500 M., ſo daß zur Zeit der „Kryſtallpalaſt“ ſtatt bisher 5-jetzt 57 M., die „Centralhalle“ ſtatt 6 jetzt 33 M. pro Abend er
legen muß. Ein Zirkus würde, wie Herr Direktor Mehnert vom
„Kryſtallpalaſt“ erfuhr, vielleicht 42500 M. pro Abend zahlenmüſſen, ſo daß Leipzig wohl keinen ſolchen wieder zu ſehen be-
kommen wird!

Litteratur.
Des Seemanns Leben und Leiden. Zur Warnung für

die aus dem Binnenland, zur Mahnung für die von der „Water
kant“ nach aktenmäßigen Belegen getreu der Wahrheit gert
Verlag des „Vorwärts“, Berlin SW. 8 64 Seiten mit UmſchlagPreis 40 Pf. Porto 5 Pf. Jn keinem kapitaliſtiſchem Betriebe
iſt die Ausbeutung der menſchlichen Arbeitskraft ſo raffiniert
ſchamlos und grauſam, wie im Schiffahrtsgewerbe, nirgends wird
mit Leben, Ehre und Geſundheit der Arbeitskräfte ſo gewiſſenlos
umgegangen wie hier, nirgends iſt der Arbeiter ſo wehrlos denVihhandiungen brutaler Vorgeſetzter ausgeſetzt, als auf „unſeren“
Schiffen. Jn zwölf Kapiteln verbreitet die Schrift an Hand von
aktenmäßig feſtſtehenden Vorkommniſſen klares Licht über dieſe
leider zu wenig gekannten Thatſachen und zeigt zugleich den Weg,
den die ausgebeuteten Seeleute beſchreiten müſſen, wenn ſie eine
Beſſerung ihrer Lage herbeiführen wollen. Die Kapitel lauten:
Was wollen wir Der Seemannsberuf und das Kapital.
Behandlung der Seeleute an Bord. Die Seemannsordnung iſt
kein genügender Schutz der Seeleute. Die Disziplinargewalt
des Kapitäns und der Schiffsoffiziere. Rechtſprechung des See
mannsamtes. Ausbeutung der Seeleute. Seelenverkäuferei.

Luxus und Elend an Bord. Auf, Seeleute vereinigt euch.
Die Zukunft der Sozialdemokratie.“) Von J. Dietzgen.

Neuer Abdruck mit einem Vorwort und Nachtrag. Verlag des„Vorwärts“, Berlin SW. 8 16 Seiten mit Urſchlag. Preis
10 Pf. Porto 3 Pf. Die Schrift iſt eine alte Antwort auf die
alte Frage: Wie wird es im Zukunftsſtaate ausſehen Zum erſten
mal erſchien die Broſchüre in der Attentatsperiode 1878. Der
Verfaſſer wurde verhaftet und am Vorabend vor Pfingſten mit
einem Vagabunden zuſammengefeſſelt ins Kölner Arreſthaus trans-
portiert, nach zwei Monaten endlich prozeſſiert, freigeſprochen,
wiederum gefeſſelt und verhaftet, abermals freigeſprochen, aber-
mals verhaftet, bis endlich der Kaſſationshof in Berlin dieſer
JIlluſtrierung des deutſchen Rechtsſtaates ein Ende machte undSchrift und Verfaſſer frei gab. Wenige Tage ſpäter wurde die
„Zukunft der Sozialdemokratie“ ſozialiſtengeſetzlich verboten. Die
Schrift iſt heute doppelt leſenswert; ſie zeigt und ſagt, daß und
wie die Sozialdemokratie ihre Zukunft ſchafft.

Beide Schriften ſind durch die Volksbuchhandlung,

zu beziehen.
Halle,

Bekanntmachung.
Die FrühjahrsKontrollverſammlungen im Landwehr-Bezirk Fr er wie folgt ſtatt: s ehr

Unterbezirk 4, Eisleben.
Kontrollplatz Helbra Gaſthof zum Kronprinz:

am 7. April 1894, vormittags 9 Uhr für die Jahrgänge 1881,
1882, 1883, 1884 und 1885 aus der h elbra, ſowie
ſämtliche Jahresklaſſen aus der Ortſchaft Volkſtedt.

am 7. April 1894 mittags 12 Uhr n r Jahrgänge 1886, 1887
und 1888 aus der Ortſchaft Helbra,

am 9. April 1894, vormittags 9 Uhr für die Jahrgänge 1889,
1890, 1891, 1892 und 1893 aus der Ortſchaft da

am 9. April 1894, r s 11 Uhr für e ahresklaſſenaus den Ortſchaften enndorf b. und Wimmelburg.Kontrollplatz Eisleben (für die Sarg Wieſenhaus:
am 10. April 1894, vormittags 8 Uhr für die Jabr ginge 1881,

1

10. 10 1884 u. 1885,10. r e I1886u. 1887,l. 1888 u. 188911. 10 1890 bis 1893.Kontrollplatz Eisleben (für das Land) Wwieſentane:
am 11. April 1894. mittags 12 Uhr für ſämtliche Jahresklaſſen

aus den Ortſchaften Aebtiſchrode, Biſchofrode, es e
elle, Lüttchendorf, Oberrißdorf, Seeburg, Unterriß

olferode, Wormsleben.
Kontrollplatz Oberröblingen Soffs Gaſthof:

am 12. April 1894, vormittags 10 Uhr für ſämtliche Jahresklaſſen
aus den Ortſchaften Amsdorf, Aſeleben, Hornburg, Ober
röblingen,

mittags 12 Uhr für im Jahresklaſſenam 12. April 1894,
aus den Ortſchaften Obereſperſtedt, afſee, Stedten,

Uhr für r Jahresklaſſen
Untereſperſtedt, Unterröblingen

am 12. April 1894, nachmittags 2aus den Ortſchaften Alberſtedt, Erdeborn, Schraplau.
Kontrollplatz Teutſchenthal Vahntof:

(Gaſthof zur r Bahn)
am 13. April 1894, vormittags 10 Uhr für ſämtliche J

aus den Ortſchaften Aſendorf, Bennſtedt, Dornſtedt,
dorf, Etzdorf, Köchſtedt, Steuden, Vitzenburg,

am 13. April 1894, mittags 12 Uhr für ſämtliche Jahresklaſſenaus den Ortſchaften Cöllme, Höhnſtedt, Langenbogen, Rolls-
dorf, Wansleben, Zappendorf,

am 13. April 1894, nachmittags 2 2 Uhr für ſämtliche e
aus den Ortſchaften Ober Teutſchenthal, Unter-Teutſchen-
thal, Müllerdorf.

Unterbezirk 1, Halle Stadt.
ontrollplatz Halle S., Hof der Moritzburg.

am Paradeplatz
Spe ial-Waffen):

Garde, e Jäger, Provinzial-Kavallerie, Provinzial-Feld-
Artillerie, Provinzial-Fuß-Artillerie, Provinzial Pioniere,
Eiſenbahn und Luftſchiffertruppen. Provinzial Train,
Sanitätsperſonal, Veterinärverſonal, ſonſtige Mannſchaften,
Marine und Erſatz-Reſerve aller Waffen:

a) Erſatz-Reſerve:
am 12. April 1894, vormittags 8 Uhr für die Jahrgänge 1881,

1882, 1883, 1884, 1885 der Erſatz-Reſerve
am 12. April 1894 vorm. 10 Uhr r d. Jahrg. 1886 d. Erſ. Reſ.,

12. mitt. 12 188713. vorm. 8 1888I. 109 e 188913. „mitt. 12 die ne 1890, 1801,1892 und 1893 der gg erve

Spezigt Waffen:
am 14. Aprit 1894, vorm. bret d. Jahrgänge T 1882,

14. 11 883., 1884,16. 8 den Jahrgang de
16. 10 1886,l6. mitt. 12 1887,17. vorm. 8 d. Jahrgänge 1888, 1889,
17. 110 1890, 1891, 1892, 1898,17. mitt. 12 ſämtliche Jahresklaſſen aus den

Ortſchaften des 3. Unterbezirks: Böllberg, Burg b. Reide-
burg, Büſchdorf, Capellenende, Crondorf, Diemitz, Gimritzb. Halle, Reideburg, Sagisdorf, Stichelsdorf, Schönnewitz,
Wörmlitz und Zöberitz.

Frage nicht
Weißt du wie viel Sternlein ſtehen
An dem blauen Himmel all
Wie viel fromme Schafe gehen
Fein und ſtill in einen Stall
Wie viel Tulpen, Veilchen RofenUns der jetz ge Frühling beut
Wie viel Röcke, Weſten, Hoſen
Kleiderpaſcha verkaufte billig heut

Frage nach den Sternen nimmer,
Dunkel iſt der Himmel oft
Auch die Schafe ſind nicht immer
So geduldig wie man hofft,
Auch die ſetz'gen Frühlings-Roſen
Sterben noch in Waſſerflut,
Kleiderpaſchas Rock und HoſenBleiben ewig ſchön und gut.

W Durch die Erſparung en
teuren Ladenmiete bin ich nur allein
im ſtande, dem geehrten Publikum
beim Einkauf ſeines Bedarfs den
größten Vorteil zu bieten.

Neuheiten
vom einfachſten bis zum elegant eſten
ſind in unſtreitig größter Aus wahl
am Lager.

Unter beſonders
Poſtens

Fracks, Kellnerjacken. JJackett- Anzüge von 10 M. an.
Trau Anzüge von 15 M. an.
Einzelne Hoſen von 3 M. an.
Reiz. Knaben-Anz. v. 2 M. an.

An leneteet J

WelthausKlederhuſha

Achtung auf meine Ausſtellung.

Vorzüghichste frische Butter.
ausge7eich, Schweinschmalz,

boste frische Eier
kaufen Sie am vorteilhafteſten bei

F. H. Krause gr. Ulrichſtr. 24.
Große Käſe mit Kümmel

per Stück 10 Pf.

Ramschhalle.
günſtigen Bedingungen gelangte ich in den Beſitz eines

Sohirme, Schuhwaren, Trikotanzügen, Gardinen 8, W.
und ſtelle ſolche mit ganz geringem Nutzen zum Verkauf.

Ramschhalle. Geiststr. 23. Ramschhalle.

Jigarrr
W. Dudenbostel., h

Kinderwagen
einfachſten bis zum eleganteſten ſowie Reiſekörbe und

Rohrkoffer in allen Größen empfiehlt zu billigſten r 21

A. Böttcher Leipzigerſtr. 21

—jh„mZ d

(reines Schmeerfett),

Ramscehhalle.

1, 5 und 6 Pf., Zigaretten undShag, ſowie ſonſtige Rauchtabake

empfiehlt in großer Auswahl und allen
Preislagen

r Hütenur mit s r Quillayar inde 272 gen
53 für Herren u. Knaben in e n S rbeeen J h r Gallseif e größte Auswahl, billigſte Preiſe.

ar Bittner,
Fleiſchergaſſe 41.

Sein Iaden, darum bedeutend billiger.

in beſter Qualität bei

E. Walthers Nacht.
Moritzzwinger 1 u. Steinweg 26.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.

Auf Abzahlung
Größtes Geſchäft am Platze.

10 Verkaufsſäle.
Keine Uebervorteilung.

Preiſe wie in jedem Ladengeſchäft.
Zahlungsweiſe nach Wunſch.

Mödel, Betten, Polflerwaren, Teppiche,
Fiſchdechen, Gardinen, ganze Einrichtungen,

(eigene Polſterei),
Damen- und Kinder- Mäntel und Zatketts,

Nicolaus Pinco e.
gr. Ulrichſtr. 49, 1 Treppe,Kaiferſäle“

Eingang Schulgaſſe.

ſideſſenſ m rn

21 r 31.
i eryugan, äi t lermſtr

Für Damen
empfehlen wir unſer reichſortiertes

Lager in
Hüten, Blumen, Federn,
Bändern, Agraffen etc.
zu ſehr billigen Preiſen.

beschw, Sehlüte
12 Ranniſcheſtraße 12.

Hütemit Kontrollmarke,
Mützen z Shlipſe
in allen Farben und

d Paletots Facons Herren-n en eioi. Waſche empfiehlt zu billigſten Preiſen
latBegulateure, Wand- und Taſchenuhren Joh. Reitwiesner,

alter Markt 34.
Konfirmandenhüte in größter Aus

wabhl von 160 4 an
Merseburg.

Halte mein Mehl-, Viktualien-
und Flaschenbier-Geschäft bei
Bedarf beſtens empfohlen bei außerge-
wöhnlich billigen Preiſen.

R. Ziesche, Roßmarkt 10.

Derb geräucherten

Landspeck
à Pfd. 65 Pf.
Extra friſche

Landeier
à Mdl. 50 Pf.

Stettiner

Speisefett
a Pfd. 50 Pf.

empfiehlt

Dewerzeny,
Brunnengaſſe 1 und alte Prome-

nade 35, Nähe Hauptpoſt.

Groß. kräft. Roggenbrotſowie gute ſchmackh. a z

iebichenſtein,Otto Krebs, Kichigertäs.

Fisehoſ
alter Markt

g
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